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bizarren Gruppen , öfters von der größten Schlüpfrigkeit , wo der Lingam
ſtets vorherrſcht . Gewöhnlich befinden ſich vor dieſen Pagoden die Gaths
oder Stufen , auf denen die Hindus an das Ufer des Fluſſes oder des
geheiligten Brum nens , der nahe an dem Tempel gegraben iſt, herabſteigen ,
und wo ſie ſich von ihren phyſiſchen und moraliſchen Flecken reinigen
müſſen , ehe ſie ſich an die Gottheit wenden .

Wo dergleichen Gaths an
gebracht ſind , machen die Brahmanen ſtets die geheiligten Gewäſſer zu einer
Quelle von Beſteuerung , die ſie den Büßern auferlegen . Stets ſieht manin der Nähe dieſer Gaths einige dieſer unglücklichen Fanatiker im Staube

und mit Aſche bedeckt , die ſo durch die abſchreckendſte Unreinlichkeit für ihre Sünden Buße thun

Das Chriſtenthum und das Auftreten der weſteuropäiſchen Uationen
in Binduſtan .

Die vorangegangenen Abſchnitte enthielten unter Anderm einen kurzenAbriß der Geſchichte Indiens und ſtellten in einer Schilderung der ehemaligen Hauptſtadt des mongoliſchen Reichs , Delhi , und der drei Präſidentſchaftsſitze : Calcutta , Bombay , Madras , aſiatiſches Leben europäiſchemgegenüber , in einem wie er ſchroffer in der Berührung zweierVölker kaum gedacht werden kan
Der Verfaſſer dieſes Werkes 10 der Anſicht , daß das Hauptintereſſedes Leſers darin beſtehen müſſe , wenn ihm die erſten B erührungspunkteder modernen europäiſchen Völker mit den Hindus nachgewieſen würden .Nicht nur , daß die Berührung einer unbekannten Welt durch die altenCulturvölker Europas ſtets auf denkende Leſer eine un bezwingliche Anziehungskraft ausübt , das Zuſammentreffen der europäiſchen mit denaſiatiſchen Völkern hat auch ſo viel dramatiſch Spannendes , daß eineSchilderung deſſelben ſtets das größte Intereſſe gewähren muß . Dieenergiſchen Nationen Europas — als die geiſtig und phyſiſch bevorziunter allen menſchlichen Racen — ücken Allem ,

igten
dem ſie bei fremdenVölkern begegnen , den Stempel 115 Weſens und ihrer Thätigkeit auf ;in der ganzen weiten Welt hat die Berührung mit ihnen dem Geiſteaußereuropaäiſſcher Völker eine andere , als die ureigene Richtung vorge
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zeichnet ; der Contraſt europäiſchen Lebens mit aſiatiſchem prägt ſich auf

jedem Schritte , den wir in den Städten thun , wo ſich Europäer und

Aſiaten am häufigſten begegnen , ſo ſcharf aus , daß ein Nachweis der

erſten Berührungspunkte gleichſam von ſelbſt geboten iſt .

So ſehr auch alles , was von den erſten chriſtlichen Kirchen in den

verſchiedenen Theilen der Welt erzählt wird , in Dunkel gehüllt iſt , ſo ſind

doch mehrfache geſchichtliche Anzeichen vorhanden , daß der Alpoſtel Thomas ,

in Folge der ihm vom Heiland gegebenen Miſſion , ſeinen Weg nach

Indien fand , um dort das Chritenthum zu lehren , und daß er da⸗

ſelbſt der Verfolgung der Brahmanen er lag . Es ſprechen unbeſtreitbare

Thatſachen dafür , daß das Chriſtenthum bis gegen das neunte Jahr⸗

hundert in Hinduſtan in der Aus breitung begriffen , dann aber bis um

die Zeit der Landung der Portugieſen in Verfall geratheu war .

Der Venetianer Marco Polo , der Aſien um das Jahr 1292 bereiste ,

alſo lange ehe die Portugieſen ihren Weg ddahin fanden , berichtet , daß

Chriſten und Mohamedaner damals ſehr zahlreich daſelbſt waren .

Gegen das Jahr 1500 wurden , nach h authentiſchen Berichten , allein

30,000 chriſtliche Familien in einem einzigen Diſtrikte , dem von Calicut

gezählt, die demnach ihren Glauben ohne alle , oder wenigſtens nur durch

eine höchſt unvollkommene Verbindung mit dem römiſchen Stuhle und

der übrigen Chriſtenheit bewahrt hatten .

Diejenige europäiſche Wacht , deren Schiffe zuerſt die Straße nach

Indien um das Vorgebirge der guten Hoffnung herum entdeckten , waren

die Portugieſen .

Dieſe , wie die ſpaniſche Nation hatte Jahrhunderte lang kämpfen

müſſen , ehe es ihr die kriegeriſchen und Wen Mohamedaner

zu
l welche ſich in ihren Gebieten feſtgeſetzt hatten . Das

Königreich , de Barros 05 ward mit dem für 0 Befreiung ver⸗

goſſenen Blute der Märtyrer geweiht , und weithin in die Welt erſcholl

durch die Thaten anderer Märtyrer ſein Ruhm ; denn ſo nennt die portu —

gieſiſche Geſchichtſchreibung alle diejenigen , welche im Kampfe gegen die

Ungläubigen ihr Leben ließen . Na chdem
die Portugieſen die Mauren aus

Europa vertrieben hatten , verfolgten ſie riee
bis nach Afrika. Dieſer

hartnäckige Kampf , der für Portugal das Bedürfniß von Seeleuten ſchuf,

lenkte zugleich ddie Aufmerkſamkeit ſeiner Könige auf das Meer , als das⸗

jenige Feld , auf dem1gleichzeitig Reichtl hümer , Größe und Ruhm zu er⸗

Di
langen waren . Dieſe Neigungen , unterſtützt von der geographiſchen Lage
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des Landes , das mit einem großen Theil ſeines Gebiets ans atlantiſche ,
bis dahin noch größtentheils ungekannte Meer grenzt , führten die Portu —
gieſen dem Ruhme entgegen , den ihre

—. —
des 15. und 16. Jahr

hunderts ihnen mit ſo großem Rechte erworber ben .
Den erſten Entdecki ungsverſuch machte —. an den Küſten

r Berberei . Er rüſtete ein kleines Geſchwader zu dem Zwecke aus , die
Küſte von Marocco und , wo möglich , den ganzen afrikaniſchen Continent
zu beſuchen . Es gelang demſelben , das Cap Non , über das hinaus die
damaligen geographiſchen Kenntniſſe der Europäer nicht reichten , zu
paſſiren , und eine große Strecke der Weſtküſte von Afrika zu erforſchen .
Jedoch gewohnt , das feſte Land niemals aus den Augen zu 8ließen ſich die Seeleute König Johanns durchdie furchtbaren Kklippen d
Vorgebirgs Bajador und durch die Wogen , welche ſich ſtets an dunfeaben
brechen , einſchüchtern . Aber auch ſo war dieſe Reiſe immer noch ein keckes
Unternehmen , das den Entdeckungseifer mächtig aufſtachelte , welcher be —reits durch die Aufmunterungen eines Fürſten , der Seeunternehmungenſo ſehr liebte , wie König Johann , in hohem Grade an igeeifert war . PrinzHeinrich , der jüngſte der der ſich bereits ſeine Sporenin den Kriegszügen gegen die rbaresken verdient hatte , widmete alleihm zu Gebot ſtehenden Hülſsm zu dieſem Zwecke . Von ſeiner

denz Sagres bei Cap St . Vincent aus hielt er ſtets ſeine Blicke aufOcean gewandt , und ſammelte alles , was die damals noch in der
befindliche Geographie und Seemanns skunſt ihm Nützliches in die Händelieferte .

Der erſte Seezug , bei dem er ſich ( 1418 ) betheiligte , beſtand nuraus einem einzigen Schiffe , das zwei Offiziere ſeines Hauſes , JuanGonzalez und Triſtan Vaz , befehligten . Durch einen Sturm in ' s weiteMeer getrieben , entdeckten ſie die Inſeln Porto Santo und darauf dieInſel Madeira . Erſt 15 Jahre ſpäter umſchiffte Gilianez , darin glück⸗licher als ſeine Vorgänger , das Cap Bajador und bewies dadurch , 5die Befürchtungen, welche dieſes Vorgebirge bis kdahin eingeflößt hatteingebildete geweſen waren . Von da an machten die Portugieſen in Er⸗
forſchung des afrikaniſchen Feſtlandes ſehr ſchnelle Fortſchritte , obgleichſie ſehr lange nichts als unfruchtbare Sandwüſten entdeckten . Schließlichhalf ihnen jedoch ihre Ausdauer die grünen Küſten des Senegal und dievon Senegambien erreichen, wo der Binnen Handel ihnen Gold , Elfenbeinund andere koſtbare Waaren zuführte .
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Jedes weitere Jahr führte von da an eine neue Entdeckung herbei,

bis — II . ſich zu einer größern Anſtrengung behufs der Er —

forſchung des Feſtlandes entſchloß . Er gab nämlich dem

Bartholomäus Diaz de Befehl über drei Schiffe , und empfahl ihm den

Verſuch , um die Spitze dieſes Feſtlandes herum zu fahren . Von

der Goldküſte aus , welche ſeine Vorgänger ſchon erforſcht hatten , kam

endlich Diaz längs der Küſte von Guinea jenſeits der Linie in Regionen ,

wo die heftigen Stürme der Südmeere wehen . Die Portugieſen hielten

ſich für verloren , als ſie , nachdem ſie dreizehn Tage den heftigſten Stürmen

ausgeſetzt geweſen „nach . Oſten zuſteue rnd , feſtes Land zu erreichen ſuchten ;

ſie waren bereits über die ſüdlichſte Landſpitze von Afrika hinausgefahren ,

und ſahen vor ſich nichts als einen Ocean ohne Grenzen . Erſtaunt und

erſchreckt wandten ſie die Schnäbel ihrer Schiffe gegen Norden und er

reichten endlich eine Landſpitze öſtlich vom Cap
dder guten Hoffnung . Diaz

wollte jetzt die Richtung der Schiffe nördlich , der Oſtküſte Afrikas entlang ,

nah „allein das Murren ſeiner Mannſchaft zwang ihn zur Um

kehr . Dieß verl half ihm zur Entdeckung des Caps , das man ſeit ſo vielen

Jhren geſucht hatte und das die Gränze zwiſchen zwei Welten

bezeichnet . Noch unter dem Eindrucke des ſchlimmen Wetters , dem er

beim Vorüberfahren ausgeſetzt geweſen, nannte er es das Cap der Stürme ;

ſpäter , als er von ſeiner Reiſe zurückgekehrt war , nannte es jedoch König

Johann , der eſeine Entdeckung als eine gute Vorbedeutung für die Zu⸗

kunft anſah , das Cap der guten Hoffnung , ein Name , welchen es bis

heute behielt

Von da an war Europa der Weg nach Indien vorgezeichnet . Noch

vergiengen aber mehrere Jahre , bis ein größerer Seezug ddahin zu Stande

kam . Johann II . mußte zuvor bittere Reue darüber empfinden , daß er ,

durch üble Rathgeber hierzu veranlaßt , die früheren Anträge des großen

Chriſtoph Columbus abgelehnt hatte . Widrige Winde hatten dieſen 5
der Rückkehr nach Spanien von ſeiner glücklichen Entdeckungsreiſe ( Ok

1492 ) gezwungen , im Tajo unter den Mauern von Liſſabon vor 8
zu gehen ; dort konnte er die zahlreichen Trophäen ſeiner Entdeckung auf

weiſen und dadurch in der Seele des Königs lebhafte Gefühle wecken .

Erſt unter ſeinem Nachfolger Emanuel ( 1495 ) , der, wo möglich, noch

einen regeren Eifer für großartige Seeunternehmungen als ſeine Vor⸗

gänger an den Tag legte , geſchah Größeres . Indem er das Streben , an

das Geſtade von Indien zu gelangen , als ein glorreiches Vermächtniß



ſeines Vorgängers anſah , beſchäftigte er ſich unmittelbar nach ſeiner

Thronbeſteigung mit einer größern Seerüſtung . Diaz ſelbſt leitete den
Bau der dazu beſtimmten Schiffe , um ſie für die Stürme der ſüdlichen
Meere , denen er auf ſeinem letzten Zuge ausgeſetzt geweſen , dienſttüchtig
zu machen . Der Oberbefehl über das Geſchwader ward jedoch nicht
ihm , ſondern dem Vasco de Gama , einem Offizier der königlichen
Flotte , übertragen , der ſchon als Seemann einen Ruf hatte , den die
folgenden Ereigniſſe nur noch mehr rechtfertigten . Als die Zurüſtungen
beendet waren , ward Gama vor den König gerufen und erhielt von ihm
in Gegenwart der erſten Hofperſonen ein ſeidenes Banner , worauf das
Kreuz des Chriſtusordens geheftet war , deſſen erbliche Großmeiſterwürde
der König bekleidete . Auf dieſes geheiligte Sinnbild leiſtete Gama den
Eid , alles , was in ſeinen Kräften liege , zu thun , um den ſeiner Reiſe

beigelegten Zweck zu erreichen . Er erhielt hierauf das Banner mit den
näheren Weiſungen und einem Briefe an einen gewiſſen geheimnißvoller
ndiſchen Fürſten 45 Namen Prieſter Johann , mit dem er , wie man

nicht zweifelte , ſogleich nach ſeiner Landung in Indien in Verbindung
zu treten den Seſct hatte . An dem Tage der Einſchiffung begaben ſich
die Kapitäne und Matroſen ſämmtlicher drei Schiffe in Maſſe nach dem
Kloſter unſrer lieben Frau von Belem , wo ſie alle das heilige Abend

mahl nahmen , und von wo aus ſie von den Mönchen des Kloſters in

Prozeſſion unter Zuſammenſtrömen einer ungeheuern Volksmenge
rückbegleitet wurden .

Vasco di Gama ſtach am 8. Juli 1497 mit drei tüchtigen Schiffen ,
dem Sanct Gabriel und Sanct Raphael , wovon das eine von 8Bruder Paul , das andere von ihm ſelbſt befehligt wurde , und der Cara

0belle Berio , welche Nikolaus Coelho führte , in See . Geſcichſſcretbe.
ihrer Zeit berichten , daß die Portugieſen während der erſten Zeit ihres
Zugs gegen furchtbare Stürme anzukämpfen hatten , was auch wahr

ſcheinlich iſt , da ſie erſt nach vier Monaten das Cap der guten Hoffnung
erreichten . Tiefe und feierliche Gefühle mußten ſich der kühnen Seefahrer

bemächtigen , als ſie am 18. November die Südſpitze des afrikaniſchen

Continents zu Geſichte bekamen . Dießmal geſchah es jedoch um die Zeit
der in dieſen Breitegraden herrſchenden ſchönen Witterung ; ein ſanfter
Sidwerſdrind ſchwellte die Segel und die Schiffe kamen ohne Anſtrengung ,
wie ohne Gefahr über die Gränze hinweg , welche man ſich als ſo gefähr
lich gedacht hatte . Trompetengeſchmetter und laute Freudenrufe feierten
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dieſes denkwürdige Ereigniß , das in der Handelspolitik Europas eine ſo

ungeheure Aenderung bewirken mußte . Das feſte Land ſelbſt ſah nichts

weniger als ſo abſchreckend aus , wie man ſich ſolches gedacht hatte . Lief

es auch in hohen ſpitzigen Berggipfeln in die See aus , ſo waren doch dieſe

Gipfel grün und bewaldet und konnte man zahlreiche Heerden darauf

wahrnehmen .Vor den Schiffen entfaltete ſich der unbegrenzte indiſche

Ocean .

Nach kurzer Raſt ward die Reiſe längs der afrikaniſchen Oſtküſte

weiter fortgeſetzt ; allein die Befürchtung , in einen großen Golf gerathen

zu ſein , ließ die Schiffe wieder die hohe See gewinnen . Dadurch verfehlte

Gama Sofala , das um jene Zeit an dieſer Küſte der Haupthafen für

Gold und Elfenbein war . Derſelbe gelangte jedoch an den Ausfluß eines

großen Stromes , an deſſen Ufern er in Seide und blaugefärbte Baum

wolle gekleidete Leute fand , denen man ſich in arabiſcher Sprache ver

ſtändlich machen konnte . Hier erfuhr man , daß gen Oſten eine weiße

Nation wohne , die in eben ſolchen Schiffen , als die portugief ſiſchen waren ,

häufig dieſe Breitegrade befahre . Dieß kündigte
Gama die Nähe der fein

gebildeten Völker des Oſtens an , und belebte ſeine Hoffnungen .

In Melinda , einer von einem mohamedaniſchen Fürſten beherrſchten

Stadt , erhielten die Schiffe einen Lootſen , der , als Eingeborner von

Gudſcherat , ſie glücklich nach Indien zu ſteuern verhieß , und verließen

am 26 . April 1498 den Hafen von Melinda und die afrikaniſche Küſte .

Es erſchien damals als ein für europäiſche Seefahrer äußerſt gewagtes

Unternehmen , ein unbekanntes Meer zu befahren , auf dem ſie , auf einer

Strecke von 3000 Seemeilen , nichts als Himmel und Waſſer zu ſehen

bekommen ſollten . Aber ſie legten , begünſtigt durch die Südwinde , welche

während der ganzen Fahrt wehten , dieſe große Strecke zurück . Endlich , am

23 . Tage nach ihrer Ausfahrt von Melinda , wurde Land ! gerufen . Es

war aber noch nicht Calicut , ihr Reiſeziel ; erſt vier Tage ſpäter erlebte

Gama die Freude , es zu ſehen . Feierliche Dankesgebete wurden an den

Himmel gerichtet und laute Freudenrufe der Mannſchaft trugen die Neuig

keit an ' s Land , daß ſich Europäer dem Geſtade Indiens näherten .

Das erſte Streben Gamas mußte ſein , mit dem Hofe von Calicut

regelmäßige Verbindungen zu eröffnen und von ihm Privilegien zu er—

langen , die ſeinen Landsleuten den Handel an dieſer reichen Küſte ge

ſtatten würden . Die Mohamedaner waren zwar bereits in die Ebenen

von Indien gedrungen , aber noch hherrſchten auf der Halbinſel eine Menge
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kleiner eingeborener Prinzen . Unter ihnen ſchien an der Küſte von Malabar

der Souverain von Calicut , der den Titel : Zamorin oder König der

Könige führte , der mächtigſte zu ſein . Es war dieß ein abergläubiſcher ,

ſonſt aber ziemlich duldſamer Hindu , der die Häfen ſeines Reiches den

Handelsleuten aller Religionen gegen einen Zoll von zehn Prozenten

öffnen ließ . Uebrigens behaupteten Mauren , die aus Aegypten und Ara

bien nach Indien gekommen waren , das Uebergewicht des Handels in

dieſen Meeren , und konnten , vermöge ihrer Zahl und ihrer Reichthümer

auf dem Platze Calicut Feinden oder Freunden ernſte Schwierigkeiten be

reiten . Um daher kein Mittel der Vorſicht zu verſäumen , ſandte der portu

gieſiſche Admiral zuerſt den Lootſen , und zwar in Gemeinſchaft eines zum

Tode verurtheilten Verbrechers , den man zu dieſem gefährlichen Zwecke

in Portugal eingeſchifft hatte , ans Land . Es entſtand jedoch eine große

Angſt auf den portugieſiſchen Schiffen , als man ſich nach einem Tag und

einer Nacht noch ohne alle Nachricht von den gelandeten zwei Perſonen

befand und die Wahrnehmung machen mußte , daß alle Barken der Ein

geborenen ſich von den Schiffen der Portugieſen ſo entfernt hielten , als

wäre die Peſt darauf ausgebrochen . Endlich erſchien jedoch das ausgeſandte

Boot mit einer dritten Perſon an Bord . Die Sendboten erzählten , daß

ſie ſich beim Landen von einer ungeheuren Menſchenmenge umgeben ge —

ſehen hätten , die den europäiſchen Seefahrer zu ſehen verlangt und zu

wiſſen gewünſcht habe , welcher Nation er angehöre . In dieſer etwas

kritiſchen Lage hatten ſie einen Mauren Namens Monzaid getroffen , der

angeblich aus Tunis ſtamme , wo er zuerſt Leute ihrer Nation geſehen

habe , und daß derſelbe ſogar den chriſtlichen Glauben bekenne . Ebenſo

bezeichnend wie die Frage , welch e dieſer an ſie richtete , war die Antwort ,

welche er von ihnen erhielt . Ziemlich ſchroff fragte der Maure , welcher

ſpaniſch verſtund : „ Was , beim Teufel , führt Euch hierher ? “ Die Antwort

lautete : „ Wir kommen des Chriſtenthums wegen und um Spezereien zu laden ! “

An Bord gekommen , wünſchte dieſer Maure Gama Glück , daß er in

ein Land gekommen , in dem es Ueberfluß an Smaragden , Perlen , Rubinen

Spezereien und einer Menge anderer werthvollen Waaren gebe. Derſelbe

Maure erbot ſich auch , Sendboten Gamas an den Hof des Zamorins zu

geleiten . Dieſer Fürſt empfing ſie mit großer Artigkeit und lud Gama

ſelbſt an ſeinen Hof ein . Der Warnung ungeachtet , welche die Genoſſen

ſeines Zuges an ihn richteten , nahm Gama dieſe Einladung an , und

verließ , bloß von 12 Perſonen gefolgt , ſein Schiff .
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Indem Gama ſeinen Fuß zum Erſtenmal auf die Küſte von Hinduſtan

ſetzte , wollte er daſelbſt mit ſo viel Glanz als möglich erſcheinen . Seine
Matroſen marſchirten in Reihe und Glied und in Feſtgewändern nach

dem Schalle von Trompeten , die luſtige Weiſen ſpielten . Das zu ſeinem

Empfange aufgeſtellte Hofgeſinde ſetzte ihn in eine Sänfte , welche vier

Träger auf ihren Schultern mit ſolcher Schnelligkeit davon trugen , daß
ſeine Gefährten , welche zu Fuß waren , nicht folgen konnten . Am Ufer
eines kleinen Fluſſes angelangt , machten jedoch die Träger Halt , um die

nachfolgende Begleitung Gamas zu erwarten , welche man an Bord zweier
Barken gemeinſchaftlich mit ihm einſchiffte.

In Calicut angekommen ward Gama von dem Zamorin in voller
Pracht orientaliſchen Schaugepränges empfangen und ihm die Hoffnung
verheißen , daß man ſeine Anliegen prüfen werde . Mittlerweile hatten
jedoch die Mauren , in ihrer Eiferſucht über die günſtige Aufnahme der
Portugieſen , Alles aufgeboten , um dieſe bei dem Beherrſcher des Landes
zu verdächtigen , ſo daß Gama , der dieſes wahrnahm , den Rückweg eiligſt
anzutreten beſchloß . Allein er ſah alle Ausgänge ſeiner Wohnung von der
Leibwache des Zamorin bewacht ; deſſen Miniſter , der bereits von den
Mauren beſtochen war , bot alles auf , um Gama dazu zu bewegen , daß
er ſeine Schiffe , die ſich außen auf der Rhede befanden , näher an der
Küſte ankern laſſe . Allein Gama erkannte hinlänglich die Abſicht , die unter
dieſer Forderung verſteckt war , und daß man , falls er derſelben nachkomme ,
ſeine Schiffe zu zerſtören trachten würde . Er nahm daher einen hohen
Ton an und ſprach die Drohung aus , daß er dem Fürſten auf die eine
oder andere Weiſe Kenntniß von der üblen Behandlung zu geben wiſſen
werde , deren Opfer er ſei . Endlich geſtattete man ihm , ſich an Bord
ſeines Schiffes zu begeben , nachdem er zuvor einen Theil ſeiner Waaren

ausgeſchifft hatte , die er unter Obhut des Diego Diaz und des Alvaro de
Braga , ſeines Secretärs , zurückließ .

Allein Diego DiDiaz ſah ſich nun ſeiner Seits am Lande ſtreng be
wacht , und durfte ſeine Wohnung nicht verlaſſen . Dieß veranlaßte Gama
zu Repreſſalien ; eines Tages ließ er ſechs Nairs ( Offiziere der fürſtlichen
Leibwache ) und fünfzehn andere angeſehene Perſonen , die in einem Nachen
ſein Schiff zu ſehen gekommen waren , an Bord feſthalten . Zugleich zeigte
er dem Zamorin ſeinen Entſchluß an , dieſe Perſonen ſo lange an Bord
zu behalten , bis Diaz freigegeben ſei ; als dieſe Drohung nicht ſogleich
wirkte , ließ er die Anker lichten und die Schiffe unter Segel gehen . Kaum
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Diaz zu Schiffe heran
kommen . Gama ſandte hierauf die angeſehenſten Gefangenen auf demſelben

war dieß am Lande wahrgenommen , ſo ſah man

Schiffe an die Küſte zurück . Er behielt 1158 einige derſelben zurück , die
er durch gute Behandlung für ſich zu gewinnen hoffte . Er wollte ihnen
die Größe des Königreichs Portugal und den Rang , den die Führer der
Expedition daſelbſt bekleideten , zeigen , und ſchmeichelte ſich , daß wenn er
ſie nächſtes Jahr wieder nach Hinduſtan zurückbrächte , ſie den Zamorin
beſſer für ſeine Nation zu ſtimmen vermöchten .

Dieſe ebenſo ungerechte als unkluge Handlungsweiſe mußte jedoch
den Zamorin zu einem unverſöhnlichen Feinde der Europäer machen .
In der That ſah Gama in der Kürze alles gegen ſich in Waffen ; er be—

ſchloß daher , ſeine Abreiſe zu beſchleunigen und die ungeheure See - Ent
fernung zurückzulegen , welche ihn von der Küſte von Afrika trennte .
Vorher hatte er noch eine D eputation eingeborener

Chriſten aus der be
nachbarten Stadt Cranganore empfangen . Die Portugief ennen dieſe
Chriſten in ihren Berichten die ächten Abkömmlinge 90 1 welche
der Apoſtel Thomas vom Götzendienſte zur wahren Religion bekehrt habe .
Dieſe Deputation beklagte ſich über die Bedrückungen und Erpreſſungen ,

denen die Chriſten der Halbinſel von Seiten des Zamorin und der andern
eingeborenen Fürſten ausgeſetzt ſeien und ſuchte den Schutz des Königs
von Portugal nach . Sie reichte Gama , als dem Repräſentanten ſeines
Fürſten , einen mit Silber ausgelegten und mit drei Glocken verzierten
Stab aus Zinnoberholz als ein Zeichen ihrer Ergebenheit und Hu ldigungmit dem Bemerken dar , daß derſelbe dem letzten ihrer Fürſten zugehört

habe . Am 29 . Auguſt 1499 ſah ihn Liſſabon unter ſeinen Mauern landen .
Der Bericht , den er ſeinem Könige über den Verfolg ſeiner Reiſe

erſtattete , veranlaßte dieſen zu dem Befehl der Ausrüſtung einer neuen
Flotte von 13 Schiffen mit einer Bemannung von 1200 Mann , womit
man alle Seekräfte Aſiens im Schach zu halten hoffte . Zum Führer des
Zugs wurde Alvarez Cabral , ein ſehr verdienter Offizier , beſtimmt .

Am 8. März 1500 begab ſich der König in das Kloſter von Belem
um daſelbſt ein Banner weihen zu laſſen , das er Cabral zuſtellte , der
den darauf folgenden Tag die Anker lichten ließ . Die Fahrt durch das
atlantiſche Meer ward dießmal durch eine glänzende Entdeckung verherr
licht . Die Paſſatwinde hatten die Schiffe zu weit weſtlich getrieben , und
Cabral ſah plötzlich ein fruchtbares „ reich bewaldetes Land vor ſich , das
ſich weithin erſtreckte , und zu dem neuen Feſtlande gehörte welches Colum
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bus wenige Jahre zuvor entdeckt hatte . Dieſe Küſte war die von Braſilien ,

welches Land von da an die reichſte Colonie Portugals ward .

In Indien angekommen war Cabral natürlich ſehr unruhig wegen

des Empfangs , der ihm bevorſtehe ; allein die äußeren Anzeichen beruhigten

ihn . Er begann daher damit , die Gefangenen herauszugeben , welche Gama

früher mit ſich nach Portugal genommen hatte ; er hatte dieſelben koſtbar

kleiden laſſen , auch ſonſt waren ſie bereit , von dem guten Empfange zu

erzählen , den man ihnen in Portugal hatte angedeihen laſſen . Als er

hierauf eine Einladung von dem Zamorin erhielt , ſich ans Land zu be

geben , antwortete er , daß er hierzu bereit ſei , wie auch dazu , einen

Handels - und Freundſchaftsvertrag mit ihm abzuſchließen , nur verlange

er 4 Geißeln , welche er müt Namen bezeichnete , ſo lange er ſich am Lande

befinde . Der Zamorin lehnte ſofort dieſe 55 rderung mit dem Bemerken

ab , die von Cabral bezeichneten Perſonen ſeien Brahmanen der vornehmſten

Kaſte , die ſich nicht an Bord von Schiffen begeben n dürften , ohne ihrer

Kaſte verluſtig zu werden , daß es ihnen überdieß daſelbſt unmöglich wäre ,

ihre Waſchungen und ſonſtigen Gebräuche ihrer Religion zu verrichten .

Cabral gab übrigens nicht nach und erreichte ſein Verlangen . Es wurden

darnach Anſtalten getroffen , ihn am Lande zu empfangen ; man errichtete

hierzu ein prachtvolles , reich mit Scharlachſammt geziertes Zelt , in deſſen

Hintergrunde Cabral , umgeben von einigen ſeiner Offiziere in ihren

Feſtanzügen , dem Monarchen entgegenkam . Die Unterredung war eine

ſehr ee die aus Gold - und Silbervaſen , ſowie andern koſt

baren Stoffen beſtehenden Geſchenke der Portugieſen wurden huldreich

angenommen ; und als die Freiheit zugeſtanden , in Calicut

ein Comptoir errichten zudürfen .

Mittlerweile hatten von einzelnen Portugieſen begangene Gewalt

thaten eine von den feindſeligen Mauren genährte Erbitterung unter der

Bevölkerung hervorgerufen . Es erfolgte von Seiten derſelben ein Angriff

auf die portugieſiſche Factorei , welche aus 70 Mann beſtand . Trotz des

heldenmüthigſten Widerſtandes kamen 50 derſelben im Kampfe um ; der

Ueberreſt warf ſich ins Meer und ſuchte die von Cabral zu ſpät ihnen

zur Hülfe zugeſandten Boote zu erreichen .

Im erſten Zornesaufbrauſen war Cabral entſchloſſen , ſich eine

glänzende Genugthuung wegen des ſeiner Nation dadurch zugefügter

Schimpfes zu verſchaffen . Er bewilligte indeß dem Zamorin einige Stun

den , um ſich wegen der von ihm geduldeten Beleidigung zu entſchuldigen ;
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da er aber hörte , daß derſelbe ſtatt deſſen an der Plünderung der Factorei

ſelbſt Antheil nehme , ſo wollte der Admiral nicht länger mit der Ver

geltung zögern . Zehn Schiffe der Mauren wurden angegriffen und ge

nommen , deren Ladungen auf portugieſiſche Schiffe übertragen , die Be

mannung derſelben zu Gefangenen gemacht , und dann die Priſen ſelbſt

unter den Augen der Bevölkerung den Flammen übergeben . Hierauf brachten

die Portugieſen ihre Schiffe dem Ufer ſo nahe als möglich und eröffneten

auf die Stadt eine furchtbare 8
die ſolche an mehreren Stellen

in Flammen ſetzte , und faſt den Zamorin
ſelbſt

getödtet hätte , der ſich nun

ins Innere des Landes flüchtete .

Nachdem Cabral ſo ſeine Rache gekühlt hatte , ſtach ſein Geſchwader

in See und begab ſich nach Cotchin , der zweit bedeutenden Stadt der

Küſte , ſowohl was den Umfang derſelben als den Handel betrifft , den

ſie trieb . Sehr gut von dem Fürſten dieſes Ländchens aufgenommen , er⸗

hielten die Portugieſen daſelbſt eine große Ladung Pfeffer , der Waare ,

die von ihnen am meiſten geſchätzt war . Als ſie ſich anſchickten , damit

nach Europa zurückzukehren , hörten ſie , daß der Zamorin von Calicut

eine Flotte von 60 Segeln , worunter 13 große Schiffe , gegen ſie aus

geſandt habe . Cabral führte ſein Geſchwader ſogleich auf die hohe See ,

in der A der feindlichen Flotte eine Schlacht anzubieten ; allein da

der Wind günſtig war , ſo dachte er , wäre ſelbſt ein vollſtändiger Sieg

ein 3—9 ohne Nutzen für ſein Laud , und es ſei daher beſſer , die

reichen Ladungen ſeiner Schiffe nach Europa zu bringen . Auf der Rück⸗

kehr fuhr er Cananore an , wo er , wo möglich , noch zuvorkommender als

in Cotchin aufgenommen ward . Hierauf durchſchiffte er den indiſchen Ocean

und das atlantiſche Meer und traf am 31. Juli 1501 wieder in Portugal ein .

Bevor aber ſeine Rückkehr erfolgte , hatte der König ihm drei große

Schiffe und ein kleineres , unter dem Juan de Nueva , entgegengeſchickt ,

um ſein Geſchwader zu verſtärken . Dieſer Offizier hatte den Befehl ,

daſſelbe direkt nach Calicut ſteuern zu laſſen , als er glücklicherweiſe zu

San Blas , an der afrikaniſchen Küſte , einen Brief fand , der ihn von

dem traurigen zu Calicut ſtattgehabten Vorfall unterrichtete und ihm den

Rath gab , ſeine Schiffe die Richtung Cotchin zu nehmen zu laſſen . Er

S efolgte denſelben und ward gut daſelbſt aufgenommen . Als der Zamorin

die Ankunft des neuen Geſchwaders vernahm , ſandte er ſeine Flotte aus ,

um es anzugreifen ; allein ſie ward ſo vollſtändig geſchlagen , daß er

Friedenseröffnungen machte , denen aber Juan de Nueva vorerſt kein Gehör gab.
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Mittlerweile ward in Portugal eine noch größere Flotte als alle

bisher ausgeſandten ausgerüſtet . Dieſelbe , aus 15 Segeln beſtehend , war

dazu beſtimmt , die Comptoire von Cotchin und Cananore zu beſchützen ;

eine Hülfsflotte ſollte die Meerenge von Bab - el⸗Mandeb blokiren , um den

Mauren dadurch alle Verbindung mit der Küſte von Malabar abzu

ſchneiden . Der Oberbefehl der Flotte ward dem Cabral angetragen , und

auf deſſen Weigerung , ihn zu übernehmen , dem Vasco di Gama ; den

Befehl über das Hülfsgeſchwader ſollte Vicente Sodre führen .
*

An der Küſte von Indien angekommen , wandte ſich das Hauptge

ſchwader zuerſt nach Cananore und warf dann in den Gewäſſern von

Calicut Anker . Dort verlangte Gama Rechenſchaft wegen der Beleidi —

gungen , denen ſeine Vorgänger ausgeſetzt geweſen waren ; als er aber

wahrnahm , daß die Räthe des Zamorin die Unterhandlungen bloß in die

Länge zu ziehen ſuchten , ſo nahm er 50 Eingeborne aus den Schiffen

heraus , die er gekapert hatte ; dann ergriff er eine Sanduhr und erklärte

den Unterhändlern deſſelben , daß, ſobald der Sand dieſer Uhr verlaufen ſei,

ohne daß er vollſtändige Genugthuung erhalten habe , er alle dieſe Unglück —

lichen tödten laſſen werde . Als dieſe Zeit verfloſſen war , ohne daß er

eine Antwort erhielt , führte der portugieſiſche Admiral ſeine Drohung aus ;

er hatte ſogar noch die Barbarei , ſeinen Opfern Beine und Arme ab

chlagen , und ſie ſo landen zu laſſen , damit kein Zweifel mehr an deren

Schickſal obwalte . Hierauf beſchoß er die Stadt während mehrerer Stund

und wandte ſich dann nach Cotchin , wo er die beſte Aufnahme fand .

Kaum daſelbſt angelangt , erhielt er eine Botſchaft des Zamorin , die

ihm ein 3 Brahmane von ſehr ehrwürdigem Aeußern und großer
Schlauheit überbrachte . Derſelbe fing damit an , daß er die Portugieſen über

die chriſtliche Religion befragte , für die er die größte Bewunderung in

dem Grade zu hegen vorgab , daß er ſich ganz zu derſelben hingezogen
fühle . Er betheuerte alsdann das lebhafte Verlangen , das ſein Gebieter

nach einer Wiederanknüpfung der freundſchaftlichen Beziehungen zu den

Portugieſen empfinde , ſo daß er ihnen alle denkbare Vergütung für die

Unbilde , worüber ſie ſich beklagten , zu leiſten bereit ſei . Kurz , es gelang
ihm ſo gut mit dem Admiral , daß er dieſen bewog , ſich mit einem einzigen
ſeiner Schiffe nach Calicut zu begeben , um direkt daſelbſt mit dem Zamorin

zu verhandeln . Kaum war er jedoch vor dieſer Stadt angekommen , als

er , ſtatt daß ihm die verſprochene Unterredung gewährt ward , ſich, wie

er hätte vorausſehen können , von 34 indiſchen Kriegsſchaluppen um —
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geben ſah . In dieſer entwickelte er die größte Thatkraft , und

gewann glücklich , mit Hülfe des Vicente Sodre , die hohe See , ohne irgend

einen Verluſt erlitten zu haben . Er kreuzte hierauf vor der Rhede und

nahm mehrere reich beladene Schiffe weg , unter Anderm eines , was ein

prachtvolles Götzenbild mit ſmaragdenen Augen und in einem reichen

Gewande aus geſchlagenem Gold an Bord hatte . Schließlich fuhr er

Cananore an , überließ Sodre die Sorge , das rothe Meer zu blokiren

und kehrte nach Portugal zurück .

Dieſe Abreiſe war eine unkluge Handlung und verſetzte zudem die

Alliirten Portugals in eine höchſt unangenehme Lage ; denn kaum war

der Zamorin der Abreiſe der Portugieſen ſicher , als er ſich an ſeinem

aufgelehnten Vaſallen , dem Fürſten von Cotchin , dafür zu rächen ſuchte , daß

es den Portugieſen mit ſeiner Hülfe gelungen war , eine dauernde Nieder

laſſung an der Küſte von Malabar zu gründen . An der Spitze einer

zahlreichen Armee verlangte er daher von dieſem , daß er alle Verbindung

mit den Europäern aufgebe und ihm alle Perſonen ihrer Niederlaſſung

ausliefere . Der unglückliche Fürſt , der edelmüthig genug dachte , um dieſe

Forderungen abzulehnen , ward nach einer kräftigen Vertheidigung aus

ſeiner Hauptſtadt vertrieben und flüchtete ſich nach der kleinen Inſel

Vipin , die ihm auch keine Sicherheit geboten hätte , wären nicht die Portu —⸗

gieſen hülfreich noch zur rechten Zeit erſchienen .

Es waren bereits drei weitere Flotten aus Portugal nach Indien

unterwegs . Die eine befehligte Alfonſo Albuquerque , der künftige Eroberer

von Hinduſtan ; die zweite deſſen Bruder Franzisco Albuquerque , die

dritte Antonio Saldanha . Franz gelangte zuerſt an die arabiſche Küſte ,

um dort die Trümmer des Geſchwaders von Vicente Sodre zu ſammeln ,

der , wenig um das Schickſal des Allürten von Cotchin bekümmert , die

Meere als ächter Seeräuber durchzogen und in einem Seeſturme ſeinen

Untergang gefunden hatte . Von da ſegelte der Admiral nach der Inſel

Vipin , wo er wie ein Befreier aufgenommen ward ; denn auf das

bloße Gericht ſeiner Ankunft hatten die Schaaren des Zamorin Cotchin

geräumt . Nachdem Franz Albuquerque den Alliirten ſeiner Krone wieder

auf den Thron ſeines Landes geſetzt hatte , ſetzte er , da mittlerweile ſein

Bruder Alfons
25

ls angelangt war , den Krieg fort , ſogar in ' s

Innere des Landes , in ' s Gebiet des Feindes . Dieſe Unternehmungen , wenn

ſie auch nicht alle in gleichem Maaße glücklich waren , hatten doch wenig

ſtens den Erfolg , daß dadurch der Fürſt von Calicut zu Friedenseröff
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nungen veranlaßt ward . Man ſtellte ihm den Frieden unter der Bedingung
in Ausſicht , daß den Portugieſen voller Erſatz für die erlittene Unbill

werde ; daß ſie eine große Ladung von Pfeffer als weitere Entſchädigung

erhalten ſollten und daß außerdem die Stadt dem portugieſiſchen Handel

vollſtändig geöffnet werde . Kurze Zeit nach dem Abſchluſſe dieſes Vertrags

hatte einer der europäiſchen Capitäne die unglückliche und ſtrafbare Idee ,

ſich eines Schiffes , was einem Eingeborenen
gehoͤrte, zu bemächtigen ;

worauf der Zamorin neue Kriegsrüſtungen anordnete . Vergebens begaben

ſich beide Albuquerque nach Calicut , um die Sache beizulegen ; man wies

ſie ab . Da ſie ſich zur Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten zu ſchwach

fühlten , ſo ſtachen ſie in See , um Hülfe in Curopa zu ſuchen ; allein

vorher ließen ſie ihrem Alliirten mehrere Hundert europäiſche Soldaten

zurück , welche einer treuſten Offiziere , Duarte Pacheco ,
Mit nicht mehr als dieſen 500 Mann ſchlug dieſer kühne Held zwei

mal die großen Armeen und Flotten des Zamorin . Seine Siege kann man

als den Beginn der Triumphe anſehen , die ſeitdem die europäiſchen Waffen

in Aſien verherrlichten ; ſie bewieſen , wie machtlos unzählige Schaaren

Eingeborener gegenüber einer Handvoll disciplinirter und nach den Fort
ſchritten des Occidents bewaffneter Soldaten ſeien . Pacheco bahnte dem

Albuquerque , deſſen glänzende Thaten ſpäter ſeine eigenen in Schatten

ſtellten , den Weg ; und dennoch war Pacheco mit kleineren Mitteln ver

hältnißmäßig länger ſiegreich ; vielleicht überragte er auch ſeinen glücklichen
Nebenbuhler durch ſeine Klugheit , ſein Talent und hauptſächlich durch

ſeine Menſchlichkett . Schließlich erhielt derſelbe einen Nachfolger in der

Perſon des Lope Soarez , der aus Europa mit einer Flotte und Armee

anlangte , ohne jedoch irgend einen Erfolg zu erzielen .

Im Jahr 1505 ſandte der König von Portugal von Neuem eine

Flotte nach Indien , welche von Franz Almeyda befehligt ward , der zum
erſtenmal den pomphaften Titel : Vicekönig von Indien führte . In Cotchin

angekommen , fand derſelbe einen ganz veränderten Stand der Dinge .
Triumpara , der alte und treue Bundesgenoſſe der Portugieſen , war ein

Fakir geworden , lebte bloß von Kräutern , kleidete ſich in Matten und

hatte der Welt vollſtändig abgeſagt ; gänzlich verloren in der Betrachtung

geheimnißvollen Natur Brahmas hatte er den Thron ſeinem Neffen
Nambiadin abgetreten . Aber ſelbſt dieſer Wechſel der Dinge war nichts
im Vergleich zu denen , die ſich im Norden vorbereiteten . Der Sultan

von Aegypten hatte mit dem barbariſchen Eifer , womit der Islam ſeine
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Anhänger beſeelt und im Gefühle der Beſchimpfungen , die ſeine Schiffe

von den europäiſchen Abenteurern erduldet hatten , eine große Flotte aus

gerüſtet und ſie an die Küſte Indiens geſandt , um die Ungläubigen ,

welche ihre gewaltthätigen Hände überallhin in Aſien ausſtreckten , zu ver

jagen .

Als Almeyda vernahm , daß dieſe Flotte unter Segel gegangen ſei,

hatte er nur eine kleine Schiffsabtheilung bei ſich ; die andern Schiffe

waren , befehligt von ſeinem Sohne Lorenzo , auf einem Zuge begriffen .

Ihm ſandte er daher den Befehl , den Aegyptern entgegen zu rücken und

ſie anzugreifen , ehe ſie an der Küſte erſchienen , wo ihre Anweſenheit

leicht die eingeborenen Fürſten ebenfalls zu einer feindſeligen Bewegung

veranlaſſen konnte . Der junge Admiral befand ſich gerade im Hafen von

Schaol , als er dieſen Befehl ſeines Vaters erhielt ; während er ſich bereit

machte , in See zu ſtechen , wurden die Aegypter in der Ferne ſichtbar .

Begünſtigt vom Winde und der Fluth begab ſich der Feind auf die Rhede

und begann ſofort den Kampf . Den ganzen Tag über ſchlugen ſich die

Portugieſen mit der glänzendſten Tapferkeit , indem ſie ein fürchterliches

Feuer auf den Feind unterhielten , deſſen Galeeren ſie theils in Grund

bohrten , theils enterten . Den Morgen des zweiten Tags begann das

Feuer von Neuem und die Aegypter waren bald nahe daran zu unterliegen ,

als ſie durch daß des Melik⸗Az , Vizekönigs von Din , verſtärkt

wurden . An dem Abend dieſes blutigen Tages hatten die europäiſchen

Schiffe ſtark 15 die erſten Offiziere derſelben , unter ihnen Lorenzo

ſelbſt , waren verwundet und die feindliche Flotte zu ſtark , als

daß ſich ein Sieg hoffen ließ . In einer Berathung , die Abends gepflogen

wurde , ging daher der Beſchluß durch , vermittelſt der Fluth das Weite

zu ſuchen . Dieſe um Mitternacht begonnene Bewegung ſchien von Erfolg

gekrönt zu werden , als durch einen unglücklichen Zufall das Schiff , worauf

ſich Lorenzo befand , auf eine Verpfählung ſtieß , welche zum Aufhängen

von Netzen und um Barken daran zu befeſtigen diente . Pelagio Suſa ,

Capitän der Galeere , welche unmittelbar auf das Se chiff Lorenzos folgte ,

war gerade beſchäftigt , daſſelbe ſofort wieder flott zu machen , als der

Feind wahrnahm , was vorging , und ſich mit großer Macht um das ge

ſcheiterte Schiff ſammelte . Die Mannſchaft Suſas , die ihrerſeits das

Schickſal ihrer Waffengenoſſen fürchtete , war feig genug , dieſelben im

Stich zu laſſen und benutzte die Fluth , um ſich außer den Bereich des

Feindes zu bringen . Vergebens drangen die Leute des ſo preisgegebenen



EEEEUCCCCCC

144

Admirals in dieſen , ſich in ein Boot zu retten , womit er leicht die Flotte
erreichen könne ; der heldenmüthige Jüngling wollte ſeine Mannſchaft in
einer ſo großen Gefahr nicht allein laſſen und ihr Loos , wie es auch
immer ausfallen möge , theilen . Noch hatte er nicht alle Hoffnung aufge
geben , ſich durch Entfaltung der größten Tapferkeit ſo lange halten zu

können , bis die nächſte Fluth ſein Schiff wieder flott mache . In der That

hielt er ſich auch mit ſeinen hundert Mann , wovon bereits 70 verwundet

waren , ſo wacker , daß die Aegypter nicht zu entern wagten . Rings um
ihn geſchaart , übergoſſen ſie ſein Schiff mit Geſchoſſen und hüllten ſo
die Kämpfer beider Theile in eine Wolke von Feuer und Rauch . Von

einer Kugel am Bein getroffen , ließ ſich Lorenzo an einen Maſt binden ,

und fuhr ſo fort , Befehle zu ertheilen und die Seinigen zu ermuthigen ,
bis eine zweite Kugel ihn mitten auf die Bruſt traf und tödtete . Der

Kampf dauerte jedoch noch immer fort und die Portugieſen hatten bereits

drei Verſuche , ihr Schiff zu entern , abgeſchlagen , als Melik - Az, ein ebenſo

durch Tapferkeit als Menſchlichkeit ausgezeichneter Fürſt , endlich ſo viel

von den noch übrigen 20 , ſämmtlich verwundeten , Portugieſen erreichte ,

daß ſie ſich ihm ergaben . Er behandelte ſeine Gefangenen auf die edel

müthigſte Weiſe .

Während der Vater des Gefallenen damit beſchäftigt war , eine 19

Segel ſtarke Flotte mit einem aus Portugieſen und Indiern beſtehenden

Landungsheer auszurüſten , traf dieſen ſelbſt das unerwartetſte Ereigniß .
Alfonſo Albuquerque war im Jahr 1506 mit Verſtärkungen für die

Flotte aus Portugal entſandt worden . Auf dem Wege nach Indien hatte
derſelbe an der arabiſchen Küſte und im Königreich Ormuz mehrere für

Portugal ſehr wichtige Erfolge errungen . Zu Cotchin angelangt zeigte der —

ſelbe einen königlichen Befehl vor , der ihn an Stelle des Almeyda zum
General - Gouverneur von Indien ernannte . Sich beim Beginn einer

Unternehmung , zu welcher ihn ſo viele und ſo mächtige Leidenſchaften

anſpornten , ſo aufgehalten zu ſehen , war für Almeyda zu viel . Da er

wahrnahm , daß die unter ſeinem Befehl ſtehenden höheren Offtziere , von

denen er vergöttert war , ihre Anhänglichkeit an ihn ſo weit treiben wür

den , ſogar den beſtimmt ausgeſprochenen Willen des Königs zu mißachten ,
ſo antwortete er Albuquerque , daß es ihm unmöglich ſei zu gehorchen ,
wenigſtens bis er die ägyptiſche Flotte zerſtört und den Tod ſeines Sohnes
gerächt habe . Albuquerque machte ihm hierüber Vorſtellungen , die jedoch
nichts fruchteten .



Almeyda zog in der That in den Kampf und ſchlug die Aegypter

im Hafen von Diu ſo nachdrücklich auf ' s Haupt , daß ſie um Frieden

baten , den ihnen Almeyda nach einigem Widerſtreben gewährte .

Nach Atſchu zurückgekehrt , verweigerte derſelbe abermals die Abgabe

des Oberbefehls . Mittlerweile war jedoch Fernando Cutinho , ein ſowohl

durch ſeine vornehme Abſtammung als durch ſeine Talente ausgezeichneter

Offizier , an der Spitze von 15 Schiffen mit einer ſtarken Bemannung

angelangt und ſeinen Vorſtellungen gelang es , Almeyda zum Rücktritt zu

vermögen . Auf der Rückreiſe nach Portugal ward er an der Küſte von

Afrika von den erſchlagen .

Jetzt konnte ſich endlich Albuquerque frei bewegen und gieng daher

an die Ausführung der großen Croberungspläͤe, die er hegte . Der erſte

Gegenſtand , der ſich denſelben bot, mußte natürlich Calicut ſein , die

Hauptſtadt des furchtbarſten Gegners , den dieEuropäer beſaßen . Cutinho ,

der im Begriffe ſtand , nach Portugal zurückzukehren , bat ſo dringend

den Zug mitmachen zu dürfen, daß ihm dieß in Rückſicht ſeines Ranges
und der ausgezeichneten von ihm geleiſteten Dienſte nicht verweigert werden

—18konnte . Die Flotte kam den 2. Januar 1510 vor Calicut an . Der Feind

hatte ſtarke Verſchanzungen davor angelegt , die er mit großer Hartnäckig

keit vertheidigte . Die Portugieſen erlitten beim Angriffe große Verluſte ;

Cutinho fiel dabei und ſelbſt Albuquerque ward ſchwer verwundet .

Wagte es dieſer auch nicht , nach ſo ſchweren Verluſten die Hauptſtadt

des Zamorin ferner anzugreifen , ſo war ſeine Abſicht doch dahin gerichtet ,

ſich einer andern Stadt zu bemächtigen , in der ſich ſeine Landsleute

bleibend feſtſetzen könnten , wo ihre Flotten ſichere Stationen fänden , und

die er zur Baſis aller der Operationen machen könnte , womit ſich ſein

feuriger Geiſt trug . Timoia , ein indiſcher Seeräuber und treuer Alliirter

Portugieſen , ſprach ihm von Goa .

Dieſe Stadt liegt auf einer Inſel von 23 Meilen Umfang , wenn

man eine Erdſpitze , die vom Feſtlande durch einen Moraſt von Seewaſſer ,

den man an verſchiedenen Stellen durchwaten kann , getrennt iſt , eine Inſel

nennen mag . Der Boden iſt fruchtbar , beſteht aus Bergen und Thälern , und

genügt
faſt allen Bedürfniſſen einer großen Stadt . Goa war von den

Mongolen erobert und der Krone von Delhi einverleibt worden ; allein

während der Wiehen , welche im Reiche herrſchten , hatten ſich im Süden

mehrere unabhängige Staaten bilden können . Der Suverän von Goa , der

den Titel Zabaim führte , war der mächtigſte dieſer verſchiedenen kleinen

10
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Fürſten . Von Timoia hatte der portugieſiſche Admiral erfahren , daßdieſer

Fürſt , mit verſchiedenen Staaten des Innern im Kriege , ſeine

ohne Vertheidigung gelaſſen habe .

Albuquerque machte begierig Gebrauch von dieſer Eröffnung , und

ließ ſich von Timoia auf die Rhede von Goa führen , wo er am 25 .

Februar 1510 ankam . Da die Forts , welche den Hafeneingang ver

theidigten , bald weggenommen waren und die Schiffe der Belagerer

ihre Breitſeiten gegen die Mauern der Stadt kehrten , ſo wurden die Be⸗

wohner wegen ihrer Stadt , falls es zum Sturme käme , beſorgt , um ſo

mehr , da die Portugieſen wegen ihrer Grauſamkeit gefürchtet waren . Es

kam daher eine Kapitulation zu Stande , und Albuquerque zog als Sieger

in die Stadt ein .

Kaum hatte jedoch der Zabaim von der Einnahme ſeiner Hauptſtadt

durch die Portugieſen gehört , als er ſchnell Frieden mit den Staaten des

Innern ſchloß und ſeine geſammte Kraft von 40000 Mann gegen den

äußeren Feind kehrte .

In Bälde traf derſelbe mit dieſer Armee vor der Stadt ein .

hauptſächlichſte Hoffnung Albuquerques beruhte auf den Mitteln , die er

Di＋ ie

beſaß , um die Zugänge zur Inſel abzuſperren . Der Kanal , der ſie vom

feſten Lande trennte , war übrigens ſo enge und ſo wenig tief , daß er für

den Feind kein unüberſteigliches Hinderniß bot . Albuquerque poſtirte an

den am meiſten bloßgeſtellten Punkten ſeine beſten Truppen unter dem

Schutze von Mauern und Verſchanzungen . Der indiſche Fürſt , deſſen erſte

Bemühungen , dieſe Werke wegzunehmen , vollſtändig ſcheiterten , entſchloß

ſich dennoch , unter Begünſtigung einer der dunkeln und ſtürmiſchen Nächte

des Monſun , einen letzten Verſuch zu machen . In der Nacht des 17 .

Mai rückten zwei große Truppenkörper auf zwei verſchiedenen Punkter

vor und drangen , obgleich ſie die Wachſamkeit der Portugieſen nicht zu

täuſchen in die Stadt . Die ganze Armee rückte ihnen nach und

begann ſogleich ihreOperationen gegen dieſelbe

Der fuhr jedoch noch immer fort , ſich mit der unerſchütter —

lichen Feſtigkeit , die ihm eigen war , zu vertheidigen ; als er aber den Feind

durch Aufſtände des Innern und die Unzufriedenheit ſeines eigenen Heeres

unterſtützt ſah , war er genöthigt , ſich in die Citadelle zurückzuziehen , welche

an einem Fluß lag , vermittelſt deſſen der Admiral die Verbindung mit

ſeiner Flotte aufrecht erhielt . Herr der Stadt , griff der Zabaim ohne Ver

zug die Citadelle an . Indem er mit Steinen beladene große Kähne in
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den Fluß verſenkte , ſuchte er den Portugieſen dadurch ihre Verbindung

mit der Flotte abzuſchneiden , auch machte er verſchiedene Verſuche , ihre

Schiffe anzuzünden . Albuquerque , zu ſchwach , um ſolchen Angriffen zu

begegnen , ſah ſich endlich gezwungen , die Citadelle zu räumen . Aber ſchon

war dieß ein ſchwieriges Unternehmen , er vollbrachte es jedoch mit ebenſo

vielem Nachdruck als Glück . Nachdem er alle ſeine Kanonen , ſeinen Kriegs⸗

und Mundvorrath eingeſchifft hatte , räumte er in einer finſtern Nacht

ſtill die Citadelle und ſchiffte ſich ein .

So gezwungen , wieder in See zu gehen , war das Streben Albu

querques bloß dahin gerichtet , irgend eine glänzende That zu vollbringen ,

die die Ehre ſeiner Waffen und den Muth ſeiner Truppen höbe. Unfern

von Goa , zu Pangin , hatte der Feind ein großes verſchanztes Lager inne

und von da öfters armirte Schiffe ausgeſandt , um die Portugieſen zu be

unruhigen . Albuquerque wandte ſich daher jetzt nach dieſer Seite , und

landete einen Theil ſeiner Truppen daſelbſt mit dem erſten Grauen des

Morgens . Ohne vorher bemerkt zu ſein , ſtürzte er ſich unter großem

Lärm , den er mit Trompeten und Musketenfeuer machen ließ , ſo wirkſam

auf das indiſche Lager , daß der Feind nach allen Richtungen auseinander

ſtob , und in den Händen der Portugieſen eine große Zahl Kanonen und

ungeheure Mundvorräthe zurückließ .

Einige Tage ſpäter , auf die Nachricht hin , daß der Zabaim eine

Flotte gegen ihn auslaufen laſſe , ſandte ihm Albuquerque einige ſeiner

Schiffe unter dem Befehl ſeines Neffen Antonio Noronha entgegen . Der

Zabaim ſtand in eigener Perſon an der Spitze von dreißig wohlbewaff —

neten Galeeren , ward aber nach einem heftigen Kampfe genöthigt , ſich an

die Küſte zu flüchten . Friedenseröffnungen waren die Folge dieſer Nieder —

lage , aber Albuquerque würdigte ſie keiner Antwort .

Dieſe Erfolge hatten den Stolz des Feindes gedemüthigt und ebenſo

den Muth der Portugieſen gehoben . Der Vicekönig führte daher ſeine

Flotte nach Cananore , um ſie daſelbſt zu verſtärken , und ſobald es die

Witterung erlaube , einen neuen Angriff auf Goa zu machen . Er hoffte

dießmal glücklicher zu ſein , hauptſächlich wegen des Krieges , der ſich

neuerdings wieder zwiſchen dem König von Nerſinga und dem Zabaim

entſponnen hatte , und wodurch die Streitkräfte des letztern getheilt wurden .

Da jedoch Albuquerque über mehr nicht als 1500 europäiſche und 300

indiſche Soldaten verfügen konnte , ſo war es immer noch ein ſehr ge

wagtes Unternehmen , mit einer verhältnißmäßig ſo geringen Macht eine

10 .
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große , ſtark befeſtigte Stadt , welche von 10000 Mann vertheidigt ward ,

anzugreifen .

Der Feind hatte zu den Befeſtigungen des feſten Landes noch eine

große Ringmauer mit einem Graben , auf der Seeſeite aber eine große

Verpfählung gefügt , hinter welcher ſeine in aller Sicherheit

an ihren Ankern lagen . Kaum war jedoch Albuquerque Angeſichts der

Stadt angelangt , als er auch ſchon zur 2 Beſtürmung derſelben entſchloſſen

war . Er theilte ſeine Truppen in zwei Körper , wovon der eine unter

—
Anführung von der Nordſeite , der andere aber von der

Südſeite angreifen ſollte . Geführt von Limas und andern ausgezeichneten

Offizieren , hatte dieſer bald den Feind , der ſich der Landung widerſetzen

wollte , verjagt , und diePortugieſen kamen gleichzeitig mit ihm an den

Stadtthoren an . Solche ſollten ſich eben hinter den Flüchtlingen ſchließen ,

als Fernando Melos ein großes Stück Holz dazwiſchen warf , und die

Portugieſen zu gleicher Zeit mit den Indiern eindringen konnten . Dieſe

fuhren zwar fort , ſich muthig in den Straßen , in den Häuſern und

hauptſächlich im Palaſte des Zabaim zu vertheidigen . Allein auch von

hier verjagt , ſammelte ſich der Feind auf einem benachbarten Hügel und

es koſtete noch einen ſechsſtündigen Kampf , um den Sieg zu vollenden .

Albuquerque war jetzt bemüht , aus Goa die Hauptſtadt eines neuen

aſiatiſchen Reiches zu machen . Er ſchickte Geſandte aus und empfieng

deren , die er durch Entfaltung einer ſelbſt in Indien unbekannten Pracht

in Staunen verſetzte , noch mehr aber durch die ungeheuern Befeſtigungen ,

welche er anbringen ließ , wie durch die nützlichen Werke , welche er ſchuf .

Sein Streben ging dahin , die Eingebornen für ſeine Regierung zu ge

winnen , und er wandte zu dieſem Zwecke ein etwas ſonderbares Mittel

an . Nachdem er einige weibliche Gef fangene gemacht hatte , die den erſten

Familien des Landes angehörten , ließ er ſie auf ' s Anſtändigſte behandeln

und ſuchte ſolche mit ſeinen Olln
eren zu verheirathen , hie und da ohne

viel nach dem Geſchmack der Betheiligten zu fragen .

Nachdem Albuquerque dice Maßregeln getroffen hatte , nahm er ſeine

früher gehegten Eroberungsplane wieder auf . Zweierlei beſchäftigte haupt —

ſächlich ſeinen Geiſt : Ormuz , der reiche Hafenplatz des perſiſchen Meer —

buſens , den er ſchon früher erobert hatte , und Malacca , das man damals

als den Schlüſſel zu den aſiatiſchen Regionen und den entfernteſten Inſeln

dieſes Welttheils anſah . Er entſchloß ſich zunächſt , die Eroberung des

letzten Punktes zu verſuchen . Obgleich an der Küſte einer unfruchtbaren
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Halbinſel gelegen , genoß doch damals die Hauptſtadt dieſes Königreichs

eines faſt unglaublichen Wohlſtandes vermöge ihrer Lage , die ſie zum

Mittelpunkt des ganzen Handels von Hinduſtan , China und der Inſeln

der indiſchen Inſelgruppe machte , desjenigen Handels , der heut zu Tage

die Quelle des Reichthums von Singapore iſt . Albuquerque begab ſich

mit einem kleinen Geſchwader dahin , auf dem bloß 800 Portugieſen und

600 indiſche Soldaten eingeſchifft waren , die ganze Macht , mit der er

den Kampf gegen mindeſtens 30000 Indier aufnehmen wollte . So tapfer

ſich auch der Feind vertheidigte , die Unerſchrockenheit Albuquerques und

ſeiner Mannſchaft beſiegte doch alle Hinderniſſe . Nachdem er die einge

borne Beſatzung aus der Stadt vertrieben hatte , begann er ſogleich den

Aufbau eines Forts mit den Palaſttrümmern des Vicekönigs und ſetzte

die Regierung des Landes in dem Geiſte der Feſtigkeit und der Ver —

ſicherung ein , den er ſich zur Richtſchnur ſeiner politiſchen Handlungen

genommen hatte . Gleichzeitig eröffnete er Unterhandlungen mit den Häuptern

von Siam , Java und Sumatra

Während er ſich damit beſchäftigte , hatte der Zabaim alle ſeine ver —

fügbaren Streitkräfte geſammelt und war an der Spitze einer zahlreichen

Armee auf die Inſel gedrungen , auf der die Stadt Goa erbaut iſt ; er

hatte ſogar ein Fort , Benaſter genannt , darauf angelegt und ſchloß von

da aus die Stadt ein . Albuquerque , dem es mittlerweile gelungen war ,

bedeutende Verſtärkungen an ſich zu ziehen , die ihm von Europa zukamen ,

zwang damit den Feind , die Belagerung von Goa aufzuheben , er ward

jedoch mehrmals zurückgeſchlagen , ehe es ihm gelang , den Zabaim auch

aus Benaſter zu vertreiben und ehe er das Uebergewicht der Portugieſen

auf der kleinen Inſel Goa , die heute noch der Krone Portugal gehört ,

feſtſtellen konnte .

Der Vicekönig nahm jetzt ſeine weiteren Eroberungspläne auf . Zu

nächſt ſcheiterten zwei ſeiner aufeinanderfolgenden Verſuche auf Aden ,

das damals der Haupthafen des rothen Meeres war , und es vielleicht in

den Händen der Engländer wieder werden wird , die es ſeit 1839 be

ſitzen . Zurückgeſchlagen , rüſtete er eine neue noch mächtigere Flotte aus ,

und ſegelte auf derſelben mit 1500 Europäern und 600 indiſchen Soldaten

nach Ormuz , deffen Oberhaupt nicht einmal den Widerſtand verſuchte .

Das berühmte und reiche Ormuz ward auf dieſe Weiſe eine portugieſiſche

Niederlaſſung , und Albuquerque hatte damit einen Erfolg errungen , der

ſeinem Ehrgeiz in dieſem Theil der Welt , in dem er durch Sieg und
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Staatskunſt die Flagge ſeiner Nation zur herrſchenden gemacht hatte , faſt

nichts mehr zu wünſchen übrig ließ .

Aber jetzt war auch ſeine glänzende Laufbahn ihrem Ende nahe ; er

war bereits in höherem Alter angelangt , und ſeine , durch ſo große An

ſtrengungen erſchütterte Geſundheit gab zu Beſorgniſſen Anlaß . Sich

krank fühlend , wollte er nach Goa zurückkehren ; auf dem Wege dahin

längs der Küſte von Cambay vernahm er Nachrichten , die ihn tief er

ſchütterten . Eine neue Flotte war aus Portugal unterwegs , unter dem

Befehl des Lopez de Soarez , des Mannes , den er am meiſten haßte und

der an ſeiner Stelle zum Vicekönig beſtimmt war . Derſelbe brachte neue

Ernennungen zu Befehlshabern der Flotte und der Forts mit , die alle

aus der Reihe ſeiner Gegner genommen waren . Seine Macht und ſein

Einfluß waren gebrochen ; kein Brief , keine Ehrenauszeichnung verſüßten

die Ungnade , in die er gefallen war .

Er war tödtlich verletzt . Ihn , den ſchwachen , erſchöpften , ſterbenden

Mann wollten ſeine Offiziere bereden , daß er in ihrer Anhänglichkeit

Mittel genug beſitze , den Befehlen eines undankbaren Königs zu trotzen ,

und in den indiſchen Meeren ſein Uebergewicht als Sieger zu behaupten .

Vielleicht hätte er dieſer gefährlichen Verſuchung nicht lange widerſtehen

können ; allein einige Tage ruhiger Ueberlegung ließen ihn ſie von ſich

weiſen , und er dachte bald an nichts mehr , als ſeine verwundete Eitelkeit

mit ſich in ' s Grab zu nehmen . Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb er noch

einen Brief voll des edelſten Stolzes an den König von Portugal , um

ſeinen Sohn deſſen Gnade zu empfehlen .

Am 16 . Dezember 1515 ſtarb er , der der Herrſchaft der Portugieſen

in Indien die ſtolze Bahn gebrochen hatte . Zur Zeit ſeines Todes war

das portugieſiſch⸗indiſche Reich auf ſeiner Höhe angelangt . Was ſpäter

noch hinzugefügt ward , waren kleine Striche der afrikaniſchen und Coro —⸗

mandelküſte . Vom Cap der guten Hoffnung an bis an die Gränze von

China hatten die Portugieſen etwa 30 Niederlaſſungen gegründet . Auf dem

indiſchen Ocean waren ihre , beſſer als die der Eingebornen bewaffneten

und bemannten Schiffe faſt immer und mit geringen Anſtrengungen Sieger .

Alle Schiffe der Eingebornen , welche den indiſchen Ocean befuhren , konnten

dieß nur vermittelſt der von den Portugieſen ausgeſtellten Sicherheitspäſſe .

Dieſe Art Herrſchaft , welcher der faſt ausſchließliche Beſitz des Handels

zwiſchen Indien und Europa Werth verlieh , blieb ihnen länger als ein

Jahrhundert . Die Geſchichte dieſes Zeitraumes enthält faſt nichts als ihre
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Kämpfe gegen die Eingebornen , denen die Unduldſamkeit ihres religiöſen

Geiſtes bald einen tiefen Haß gegen ſie einflößte . Beſeelt von dieſem Haſſe

richteten die Fürſten der Eingebornen von Zeit zu Zeit ihre heftigſten

Angriffe gegen ſie ; allein die Tapferkeit und Mannszucht der Europäer

giengen ſtets als Sieger hervor .

Dank der Entfaltung dieſer glänzenden Eigenſchaften behaupteten

die Portugieſen während des ganzen 16 . Jahrhunderts ihre Beſitzungen

an den indiſchen Küſten und ihre Oberherrſchaft auf den indiſchen Meeren ;

ſogar noch nach der Epoche , mit der ihr Uẽnternehmungsgeiſt zu erlahmen

begann , wirkten der ruhmvolle Name und die moraliſche Macht , die ſie

ſich erworben hatten , in dem Grade nach , daß die Eingebornen es nicht

wagten , ihr Joch abzuſchütteln . Aber gegen das Jahr 1600 erſchien ihnen

in den Meeren Aſiens ein neuer , viel furchtbarerer Gegner als alle die,

denen ſie bis jetzt in dieſem Theile der Welt begegnet waren . Durch die

Tyrannei des ſpaniſchen Philipp II . zur Verzweiflung getrieben , hatten

ſich die Holländer gegen Spanien aufgelehnt , und nach einem langen ,

blutigen aber ruhmvollen Kampfe unter den unabhängigen Staaten Eu⸗

ropas ihren Platz eingenommen . Sogar noch ehe ſie von den übrigen

Staaten Europas als unabhängig anerkannt waren , beſaßen ſie ſchon den

Ruf , eine der erſten Seemächte Europas zu ſein . Sich beengt fühlend auf

einem wenig fruchtbaren Boden , und da ihre Bevölkerung raſch zunahm durch

die Menge von Flüchtlingen , welche bei ihnen die doppelte Wohlthat bürger⸗

licher und Freiheit ſuchten , ſahen ſie ſich gleichſam durch die

*
Noth gezwungen , dem Weltmeere Mittel ihrer Ernährung oder Bereiche —

rung Die glückliche , ebenſo dem Fiſchfang als dem Handel

günſtige Lage ihrer Küſten hatte es ihnen möglich gemacht , in dieſen

Zweigen menſchlicher Betriebſamkeit Fortſchritte zu machen , die damals

die aller andern Seemächte in Schatten ſtellten . Ein Volk , wie das hollän⸗

diſche , das ſeine ganze zur See entfaltete , mußte nothwendig

in Bälde dieſelbe dem indiſchen Handel zuwenden , dem man ſtets , aber

damals noch in höherem Grade als jetzt, eine eingebildete Bedeutung bei —

legte . Uebrigens waren die Holländer nicht ſogleich ſtark genug , die Flotten

Spaniens und Portugals , welche die Zugänge nach Indien bewachten ,

zu bekämpfen . Sie verſuchten zunächſt , nordwärts ihren Weg nach Aſien

zu finden , was die Unvollſtändigkeit der damaligen geographiſchen Kennt⸗

niſſe nicht als ſo überaus ſchwierig erkennen ließ . Drei in dieſer Richtung

aufeinanderfolgende Unternehmungen ſcheiterten jedoch und der geringe



Erfolg , von dem ſie begleitet waren , bewies zum wenigſten , daß , wenn

dieſer Weg auch vorhanden iſt , derſelbe doch der Handelsſchifffahrt nur

äußerſt geringen Nutzen gewährt .

Die Holländer mußten daher die Unmöglichkeit erkennen , den Portu

gieſen auf andere Weiſe die Spitze zu bieten , als indem ſie ebenfalls den

Weg um das Vorgebirge der guten Hoffnung aufſuchten ; ſie entſchloſſen

ſich kühn dazu . Was ſie hierzu zu wiſſen brauchten , verſchaffte ihnen ein

patriotiſcher Mann Namens Cornelius Houtmann , der es während ſeines

langen Aufenthaltes zu Liſſabon erkundet hatte .

Die Behörden dieſer Stadt , deren Argwohn ſein eifriges neugieriges

Benehmen erregt hatte , hatten ihn in ' s Gefängniß geſetzt , aus dem er

nur gegen ein ſehr hohes Löſegeld entlaſſen ward . Dank ſeinen Belehrungen ,

hatten jedoch die Holländer in drei Monaten ein wohlbewaffnetes und mit

allen geeigneten Handelsartikeln verſehenes Geſchwader von vier Schiffen

ausrüſten können . Houtmann , der ſelbſt den Oberbefehl darüber führte ,

ſegelte im Herbſte 1596 ab und kam nach einer langen , aber nicht mit

beſondern Schwierigkeiten verknüpften Reiſe vor Bantam auf der Inſel

Java an . Anfänglich fand er daſelbſt eine ſehr gute Aufnahme und Be

handlung ; ſpäter aber gerieth er in Streit mit dem Könige des Landes ,

ward gefangen geſetzt , in Ketten gelegt , und erhielt ſeine Freiheit nur

gegen Aufopferung eines Theils ſeiner Ladung . Er kehrte hierauf nach

Europa zurück , wo er mit Triumph empfangen wurde ; er hatte damit

den Holländern den Weg und die Möglichkeit gezeigt , eine Flotte in dieſe

fernen Regionen zu führen und ſie vor dem Feinde ſicher zu ſtellen . Die

Handelsgeſellſchaft , welche die Ausrüſtung des erſten Zugs beſorgt hatte ,

ſandte , verſtärkt durch die Kapitalien einer zweiten , welche ſich bei der

Rückkehr Houtmanns bildete , in den erſten Monaten des Jahrs 1599 ,

unter Houtmanns und Van Necks Befehl , zweite Flotte dahin aus ,ine

die nicht weniger als acht Fahrzeuge zählte . Dieſelben erreichten glücklich

die —— von Sumatra , wo ſie ſogleich ihre Ladungen mit bedeutendem

Gewinne verkauften , ſo daß Van Neck das darauf folgende Jahr vier mit

Spezereien beladene Schiffe in dem Hafen von Amſterdam ausladen

laſſen konnte .

2 ieſe glücklichen Erfolge ermuthigten die Holländer . Mehrere neue

Handelsgeſelſchaften waren in der Bildung begriffen . Die Reſultate ihres

Wetteifers waren ſo groß , daß im Jahr 1600 , alſo kaum nach Verfluß

von fünf Jahren , ſeitdem die Holländer das erſte Mal das Cap der guten
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Hoffnung umſegelt hatten , vierzig ihrer Schiffe mit Ladungen von 400

bis 600 Tonnen nach den indiſchen Meeren unterwegs waren . Ihre

Thätigkeit und geſchäftliche Sorgfalt hatten nahezu die Portugieſen aus

dieſen Breitegraden verdrängt . Bis dahin hatten ſie ſorgfältig , indem ſie

ſich von den Orten fern hielten , welche die Schiffe ihrer Rivalen beſuchten ,

alles Zuſammentreffen mit denſelben vermieden ; in dem Verhältniſſe

aber , wie ihre eigenen Erfolge und Kräfte zunahmen , dachten ſie an die

Vertreibung derſelben . Sie brauchten von da an alle denkbaren Mittel

um die Unzufriedenheit der Eingebornen gegen die Portugieſen zu erregen ,

die ſelbſt einzuſehen begannen , daß es dieſen weniger um den Handel als

um die Eroberung zu thun war , und gegen die ſie ſchon wegen ihres

religiöſen Bekehrungseifers ſtark aufgebracht waren . So kam es , daß die

Malaien , aufgereizt und unterſtützt durch einige portugieſiſche Freiwillige ,

ſich eines Tags durch Ueberraſchung des Forts Aſchin bemächtigten und

deſſen ganze Beſatzung bis auf den letzten Mann niedermetzelten . Die

Portugieſen verloren ebenſo mehrere ihrer Niederlaſſungen auf den Mo

lukken , während die Holländer mit jedem Tage mächtiger wurden .

Philipp II . von Spanien , dem nach dem Tode Sehaltians auch die

Krone Portugals zufiel , konnte nicht ohne großen Aerger ſeine Unterthanen
aus dieſen herrlichen Beſitzungen vertrieben ſehen , durch die 8 en derſelben

rebelliſchen Provinz , die ſeine Tyrannei zum Widerſtand getrieben , aus

der ſeine Fehler eine große Seemacht gemacht hatten . Auf die Nachricht

daß man in Holland die Rückkehr einer großen indiſchen Flotte erwarte ,

ließ er im Geheimen dreißig Kriegsſchiffe ausrüſten , die ſich des unter

wegs befindlichen holländiſchen Geſchwaders bemächtigen ſollten . Bei den

Cap⸗Vert⸗Inſeln begegnete die ſpaniſche Flotte acht holländiſchen Schiffen ,

die unter dem Befehl von Spilbergen auf dem Wege nach Indien waren ;

durch ſeinen Muth und die Gewandtheit ſeiner Taktik gelang es jedoch

dieſem , die Angreifer zurückzuſchlagen , und ohne großen Verluſt ſeinen

Weg fortſetzen zu können . Dieſer erſte Verſuch , den Philipp II . zur See

machte , um die wachſende Handelsmacht der Holländer zu bekämpfen
heint auch der letzte geweſen zu ſein ; fortan war er mehr bemüht , ſie zu

Lande in die Enge zu treiben , allein , wie man weiß , mit ebenſo wenig

Erfolg . Als auch dieß fehlgeſchlagen war , unterſagte er den Holländern

unter Androhung der ſchwerſten Strafen allen Verkehr mit ſpaniſchen Be

ſitzungen . Die in Indien fuhren jedoch noch eine Zeitlang

fort , hierin von den Spaniern der Philippinen unterſtützt , gegen alle hollän
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diſchen Schiffe zu kreuzen ; aber den Holländern gelang es nichts deſto

weniger , ſie von den Gewürzinſeln zu vertreiben . Im Jahr 1605 ver

ſtärkten dieſelben ihre Flotte in den indiſchen Meeren um 19 Kriegsſchiffe

mit einer Bemannung von 2000 guten Truppen . Mit dieſer Streitmacht

griffen ſie an und bemächtigten ſich nach und nach der Niederlaſſungen

ihrer Rivalen auf den Inſeln Amboina und Timor , indem ſie alle Schiffe

derſelben , denen ſie begegneten , wegnahmen und ſo ihre Uebermacht in

allen indiſchen Meeren geltend machten .

Es blieb nun den Holländern nichts übrig , als ſich noch Malaccas

zu bemächtigen , woraus die Portugieſen den Hauptplatz ihrer indo - chine

ſiſchen Niederlaſſungen gemacht hatten . Der holländiſche Admiral Matclief

führte ſeine Flotte vor dieſe Stadt ; allein dieſelbe war in dem Grade vor

bereitet , ihn zu empfangen , daß derſelbe nach mehreren Wochen nachdrück

licher , aber unnützer Bemühungen das Unternehmen aufgab . Wie groß

mußte aber ſein Erſtaunen ſein , als er auf der Rückkehr ſich zu Amboina

mit Kanonenſchüſſen empfangen und die ſpaniſche Flagge auf den Wällen

wehen ſah ! Dieſe Umwälzung war durch einige , von den Philippinen

aus abgeſandte Schiffe bewirkt worden , deren Mannſchaft , aus ſeiner Ab

weſenheit Nutzen ziehend , ſich auf dieſe wichtigen Inſeln geworfen und ſie

ohne Mühe erobert hatte , da ſie von ihm faſt ohne alle Vertheidigung

gelaſſen worden waren . Matclief hatte anfänglich darüber die Faſſung

verloren , allein er ſchöpfte Muth aus der Tapferkeit ſeiner Truppen und

griff das Fort an , das er im Sturme eroberte , indem er die unglückliche

Beſatzung deſſelben über die Klinge ſpringen ließ . Von hier aus wandte

er ſich auch den übrigen Inſeln zu , und hatte ſie ſämmtlich in weniger

als zwei Monaten für ſein Vaterland wieder erobert .

Einige Zeit darauf führten die Holländer den Plan einer Nieder

laſſung auf der Inſel Ceylon aus . Im Jahr 1605 ſandten ſie unter dem

Befehl des Van Weerth eine Expedition aus , die anfänglich wie alle ihre

früheren gut aufgenommen ward . Als aber Van Weerth ein feierliches ,

dem Könige dieſer Inſel gegebenes Verſprechen verletzte und ſich an dem Hofe

deſſelben mit dem Stolze benahm , den ſeine Landsleute überall zur Schau

zu tragen begannen , ward derſelbe gefangen geſetzt und zuſammengehauen .

Seine tapfern Genoſſen , die , trotz ihrer großen Minderzahl , ſo kühn waren ,

ſeinen Tod rächen zu wollen , mußten daſſelbe Loos theilen . Dieß hielt

jedoch den Generalgouverneur Bort , in der richtigen Anſicht , daß das

Unglück des Van Weerth bloß ſeinem ſchuldhaften Benehmen beizumeſſen
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ſei , nicht ab , eine neue Expedition , unter dem Befehl des Marcellus

Boſchkuwer , eines ebenſo tapfern als geſchickten Offiziers , nach Ceylon ab

zuſenden . Dieſer langte daſelbſt in dem kritiſchen Momente an , wo die

Portugieſen mit einer ſtarken Streitmacht , die ſie von ihrer Hauptnieder

laſſung Colombo aus abgerichtet hatten , die Hauptſtadt des Radſchah ſo

enge einſchloſſen , daß dieſer bereits die Hoffnung aufgegeben hatte , ſich

halten zu können . Indem der holländiſche Befehlshaber die Operationen

der Kandier leitete und ihnen ſeine eigene Mannſchaft zur Unterſtützung

zugeſellte , errang derſelbe für den Radſchah einen vollſtändigen Sieg .

Zum Dank dafür erlaubte ihm dieſer ſogleich , unter den günſtigſten Be

dingungen eine dauernde Niederlaſſung zu gründen . Allein erſt im Jahr

1656 triumphirten , nach einem langen und blutigen Kampfe , die Hollän

der vollſtändig über ihre Rivalen . In dieſem Jahre kapitulirte Colombo

nach einer Belagerung von 7 Monaten , und die Portugieſen wurden voll⸗

ſtändig von der Inſel Ceylon vertrieben .

Auf dieſe Weiſe Herren des indiſchen Archipels geworden , wollten

die Holländer eine Stadt gründen , die die Hauptſtadt ihrer aſiatiſchen

Beſitzungen und der Mittelpunkt ihrer geſammten politiſchen und Han⸗

delsthätigkeit für dieſe Breitegrade würde . Sie wählten hierzu eine Oert

lichkeit , die an dem weſtlichen Ende der

ägn
l von Java vortheilhaft

auf dem Wege nach den Gewürzinſeln gelegen iſt , und von wo aus man

leicht nach Sumatra , Borneo und Ce 58
à

Rehunt Nach dem alten Namen

ihres Landes nannten ſie dieſe Stadt Batavia .U

Die Holländer fuhren in ihren Anſtrengungen , ſich Malaccas zu

bemächtigen , fort , gelangten aber erſt im Jahre 1640 nach einer ſehr

anſtrengenden Belagerung dazu . England war auf dem Feſtlande der ge

fährlichſte Gegner Portugals geworden . Dieſer neue Rivale hatte ſie bald ,

trotz des Einfluſſes , den ſie an dem Hofe des Großmoguls beſaßen , von

Surate und den andern Häfen Gudſcherats verdrängt . Eine gemeinſchaft

lich von den Engländern und dem Schah - Abbas von Perſien ausgeſandte

Expedition beraubte ſie Ormuz ' s ; der von Maskat verjagte ſie aus

der Mehrzahl ihrer Beſitzungen an der afrikaniſchen Küſte. Heut zu Tag

bilden Goa und Mozambik , beide arm , W Handel und in Trümmern

liegend , den letzten Reſt von der ſtolzen Herrſchaft , welche der große

Albuquerque in Indien gegründet hatte .

Erſtes Auftreten der Engländer in Indien bis zur

Gründung der engliſch - oſtindiſchen Compagnie . Von der
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Zeit an , wo die Luſt an Abenteuern und der Handelsgeiſt in Eng —

land erwachte , iſt der indiſche Handel daſelbſt als eine unerſchöpfliche

Quelle von Reichthümern betrachtet worden . Die ungemeſſenen Hoffnungen ,

die man darauf gründete , waren ohne Zweifel mit vielen Täuſchungen

verbunden . Es war jedoch Mancherlei , was damals , als Europa ſich

auf die Laufbahn des Handels zu begeben begann , dem indiſchen Handel

einen beſondern Glanz verlieh . Die erſten Erzeugniſſe , die man aus

jenem Lande einführte , beſtanden aus ſchöneren und reicheren Stoffen ,

als alle die waren , welche man damals in Europa fabricirte , ohne von

ſeinen Diamanteu , Perlen , Goldarbeiten und Gewürzen zu ſprechen . Der

große Maßſtab , in dem die Geſchäfte daſelbſt abgeſchloſſen wurden , die

beträchtlichen Vermögen , die ſich von Zeit zu Zeit dabei anſammelten ,

verliehen dieſem Handel einen Anſchein von Großartigkeit , den man im

gewöhnlichen europäiſchen Verkehr vergebens ſuchte . Die faſt unermeßliche

Enfernung der Länder , worauf ſich die Unternehmungen erſtreckten , ver

bunden mit dem Ungewiſſen und Abenteuerlichen , was nothwendig damit

verknüpft ſein mußte — alles trug dazu bei, ſie uur um ſo lockender für

den kühnen und unternehmenden Geiſt des ſechszehnten Jahrhunderts zu

machen .

Die Handels - und Seeentwicklung Englands fällt in die Zeit der

Regierung Eduards VI . , und mehr noch der der Königin Eliſabeth . Bis

dahin waren Spanier und Portugieſen ihm in der Seefahrt weit überlegen .

Dieſe beiden Völker hatten während einer bewunderungswürdigen Ruhm —

periode die Bahn zu den großen Entdeckungen geöffnet und waren bereit ,

mit ihrer , damals großen Macht die Reiche zu vertheidigen , welche ſie

erobert hatten . Dagegen hatten die Engländer auf dem neuen Wege zu

Ruhm , Macht und Reichthum , der ſich ihnen öffnete , nicht nur die Ge

fahren langer Seereiſen , ſondern auch den kräftigſten Widerſtand von

Seiten zweier Völker zu fürchten , welche damals um die Oberherrſchaft

der Meere kämpften .

England begab ſich jedoch mit Enthuſiasmus auf dieſen neuen Weg ;

nicht nur Kaufleute , ſondern auch Krieger und Staatsmänner , ja ſogar

Hofleute wurden mit forgeriſſen . Unter Königin Eliſabeth entſtand in

England eine ganze Generation großer Männer . Zunächſt waren ſie

bemüht , eine neue Straße nach Indien aufzufinden , worauf ſie keine

Gefahr liefen , ſo furchtbaren Rivalen zu begegnen , als die Portugieſen
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waren . Ihre erſten Verſuche waren nach der Nordſeite von Aſien gerichtet ;
allein ſie waren ebenſo wenig wie die Holländer im Stande , in dieſer

Richtung durchzudringen . Eine aus drei Schiffen beſtehende , auf Koſten

einer Handelsgeſellſchaft ausgerüſtete Expedition , unter dem Befehl des

tapfern Sir Hugh Willoughby , ging elend zu Grunde . Zwei ſeiner Schiffe

ſcheiterten an der Küſte von Lappland ; ihre Mannſchaft , welcher keine

andere Wahl blieb , als in dieſem furchtbaren Clima zu überwintern ,

kam vor Kälte und Entbehrungen um . Richard Chancelor erreichte zwar

das weiße Meer mit dem dritten Schiffe , und begab ſich von da nach

Moskau , wo er mit dem ruſſiſchen Hofe , den man damals im übrigen

Europa noch wenig kannte ,
— Verbindung trat . Die Abenteurer faßten

von da an den Gedanken , ſich durch Perſien und Rußland einen Weg

nach Indien zu bahnen . Vergebens wandten ſie vielen Muth und viel

Geld an dieſes Unternehmen ; einige ihrer Agenten drangen nach Perſien

Bokhara , der Hauptſtadt der unabdurch das kaſpiſche Meer , andere bis nach

hängigen Tartarti nach Indien gelangte aber keiner . Am Ende begriffen

Alle , daß , wenn auch dieſe Straße nach Indien frei wäre , der Handel

doch keinen ſo langen und koſtſpieligen Umweg geſtatte , daß dagegen die

tets die kürzeſte unddes perſiſchen Meerbuſens und rothen Meeres

wenigſt koſtſpielige ſein würde ; ſie gaben daher ihre bisher verfolgte Ab

ſicht auf und kehrten nach England zurück .

Nachdem dieſer Plan ſomit vereitelt war , verſuchte man die nord

weſtliche Breite , indem man an der Nordküſte von Amerika hinauf , und

auf der andern Seite wieder hinabfahre . Man dachte ſich , oder man

hoffte vielmehr damals , daß das Feſtland von Amerika in einem allerdings
hohen Breitegrade in ein Vorgebirg auslaufe , das ſich leicht umſegeln laſſe ,

um ſo in ' s ſtille Meer und über daſſellbe an die Oſtküſte von Aſien zu

gelangen . Eine Reihe berühmter Seefahrer : Cabot , Frobisher , Davis ,

Hudſon , lenkten in dieſer Richtung das Ziel ihrer energiſchen , uner

ſchrockenen , ausdauernden Beſtrebungen , und man kann ſagen , daß noch

in dieſem Jahrhundert die Parry , Roß , Black u. ſ. w. dieſelbe Bahn ,

wenn auch mehr zu bloß wiſſenſchaftlichem Zwecke verfolgten ; denn heut

zu Tage , wo dieſe Straße gefunden iſt , täuſcht ſich Niemand über deren

praktiſchen Werth mehr

Das unglückliche Reſultat aller dieſer Verſuche , um über den Norden

der großen Feſtlande oder vermittelſt großer Binnenländer in die indiſchen
Meere zu gelangen , zwang endlich die Engländer , an der Straße um
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das Cap der guten Hoffnung feſtzuhalten , als der einzigen , die ſich mit

Vortheil verfolgen laſſe . Allein König Philipp II . von Spanien behauptete

in ſeiner Eigenſchaft als König von Portugal ein ausſchließliches Recht

an die Benützung dieſer Straße zu haben , und der von ihm erhobene

Anſpruch ſchien nach damaligem Völkerrecht allerdings begründet . Ander

ſeits hegte die

3
von England keinen beſondern Wunſch , mit

dem mächtigſten Souverain jener Zeit deßhalb in Krieg zu gerathen ;

überdieß liefen bewaffnete Handelsſchiffe an den Küſten von Portugal

oder in der Nähe der Niederlaſſungen des Königs von Spanien an der

tüſte , Gefahr , von Rivalen angegriffen

zu werden , die niemals Quartier gaben .
40
Da jedoch die Pläne der 1 55 Seefahrer immer großartiger

afrikaniſchen oder aſiatiſchen

wurden , und England ſich ſtets mehr den größten See mächten Europas

an die Seite ſtellte , ſo wollte man noch eine letzte Straße verſuchen ,

worauf keine Rivalen zu fürchten waren . Drake , ein Mann , der mit

Auszeichnung im Golf der Antillen und an der Küſte von Amerika gedient

hatte , nahm den Plan auf , ſüdlich nach Indien zu dringen . Die Reich

thümer , welche er ſich auf ſeiner bisherigen Laufbahn erworben hatte ,

verwandte er auf die 3 von fünf Fahrzeugen , wovon das größte

nur 100 8510 das kleinſte bloß 12 Tonnen faßte . Er rüſtete ſie voll⸗

ſtändig aus und nahm reiche Ladungen aus den ſchönſten Muſtern der

engliſchen Induſtrie und eine Muſikbande mit . Nachdem er von

Plymouth , den 13 . Dezember 1577 , abgefahren war , paſſirte er rim Auguſt des

darauf folgenden 3 die —5 aniſche Meerenge . Er kreuzte hierauf einige

Monate lang an den Küſten von Spaniſch⸗Amerika , enthielt ſich wohl auch

nicht , das eine oder andere reiche Schiff zu kapern , dem er auf ſeiner

Fahrt begegnete . Bereichert durch ſeine Priſen , wollte er , obgleich ſein

kleines Geſchwader ſich bis auf ein einziges Schiff vermindert hatte , durch

den Nordweſten von Amerika nach Europa zurückkehren . Er

3
auch

wirklich nach der Küſte von Californien , das er zuerſt entdeckt zu haben

glaubte , und dem er den Namen Neualbion gab . Allein mehr

ſah er , daß ſein Vorhaben unausführbar ſei und ſuchte daher über das

ſtille Meer , an den Molukken vorüber , den Weg nach Europa zurück . Ohne

ſich irgendwo ſonſt aufzuhalten , lenkte er ſeinen —
nach den Gewürzinſeln ,

deren koſtbare Erzeugniſſe damals im ganzen Weſten geſchätzt waren . Der

König von Ternate , damals im Kriege gegen die Portugieſen begriffen ,

empfing den engliſchen Seefahrer mit der größten Artigkeit , der auf dieſe
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Weiſe den Ruhm genoß , als der erſte einen Handel zu eröffnen , den

England ſeitdem auf ſo wunderbare Weiſe entwickelt hat . Längs der Inſel

Java erreichte er das Cap der guten Hoffnung , ohne einen andern Punkt

des aſiatiſchen Feſtlandes anzufahren ; nachdem er noch in Sierra Leone

Anker geworfen hatte , um friſche Lebensmittel und Waſſer einzunehmen ,

traf er am 26 . September 1580 , nach 2½ jähriger Reiſe wieder in Ply

mouth ein , wo er von allgemeinem Jubel begrüßt ward . Der von Drake

erlangte Ruhm war ein Sporn für andere Kapitäne , ſeinen Spuren zu

folgen . Thomas Cavendish , ein reicher Gutsbeſitzer aus der Grafſchaft

Suffolk , der unter dem Befehl des Sir Richard Granville die Seekunſt

erlernt hatte , verkaufte ſeine Güter und verwandte deren Ertrag zu einer

Spekulationsreiſe in das Südmeer und um die Welt . Nachdem er von

Plymouth am 21 . Juli 1586 abgereist war , befand er ſich in den erſten

Monaten des folgenden Jahrs an der Küſte von Spaniſch - Amerika , wo

er , auch hierin dem Beiſpiel Drakes folgend , zahlreiche und ſehr koſtbare

Priſen machte . Von da an fuhr er über das ſtille Meer und legte bei

Guahani , einer der Ladronen , an . Hierauf beſuchte er die Philippinen ,

die damals von den Spaniern beſetzt waren , nach dieſen die Molukken

und Java , und kam im September 1588 um das Cap der guten Hoff

nung herum wieder in Europa an .

Trotz dem Erfolg dieſer Reiſen und der Bewunderung , welche ſie

erregten , konnte man doch dergleichen Expeditionen nicht als Muſter eines

geregelten Handels anſehen , und hatte ſtets nach einer leichteren , geeig

neteren Straße geforſcht . Vor der Rückkehr Drakes war es im Vorſchlag

geweſen , durch das Mittelmeer , über Aleppo und Bagdad , den perſiſchen

el

L

Meerbuſen und Ormuz an die Küſte von Malabar zu gelangen . Ein

anderer Engländer , Stevens , der die Reiſe nach Goa auf einem portu

gieſiſchen Schiffe gemacht hatte , gab eine Beſchreibung ſeiner Reiſe heraus ,

worin er die Fruchtbarkeit der Gegend , in der dieſe Stadt liegt , die

Vortheile , welche ſie dem Handel biete und die Bereitwilligkeit , mit der

ſein Hafen dem Handel aller Nationen geöffnet ſei , in den glänzendſten

Farben ſchilderte . In Folge deſſen ſandte die Regierung der Königin den

John Newberry und Ralph Fitch , die zwei Perſonen , welche am meiſten

die Nothwendigkeit der Benutzung der neuen Straße dargelegt hatten , mit

zwei Briefen aus , wovon der eine an den Kaiſer von China , der andere

an den Großmogul Kaiſer Akbar gerichtet war . In dieſen Sendſchreiben

ſuchte die Königin von England das Wohlwollen dieſer Machthaber für
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Ueberbringer derſelben , welche aus ſo weiter Entfernung in ihre

Länder des Handels wegen kämen , nach , und verſprach in geeigneten

Fällen deren Unterthanen das Gleiche angedeihen zu laſſen . Die Send

boten verließen England mit dieſen Briefen Anfangs des Jahres 1583 .

Nachdem die beiden Engländer von Seiten der portugieſiſchen

hoͤrden in Ormuz manches Drangſal erlitten hatten , erhielten ſie endlic
die Erlaubniß , ſich nach Goa zu begeben ; kaum aber , nach einer gefahr —

vollen Fahrt , daſelbſt angekommen , wurden ſie in ' s Gefängniß geworfen .

Was man ihnen zum Vorwurf machte , beſtand ſonderbarer Weiſe darin ,

daß man Drake anklagte , zwei Kanonenſchüſſe auf eine portugieſiſche

Brigg in den Gewäſſern von Malacca gethan zu haben . Die beiden Eng⸗

länder wußten hievon nichts , und wieſen nach , wie ungerecht es ſei, daß

man Engländer ſo grauſam behandle , während man Franzoſen , Flamänder ,

Türken , Perſer , Moskoviten u. ſ. w. freien Aufenthalt und Verkehr in

Goa geſtatte . Nachdem man ſie einen Monat lang in Gefangenſchaft ge

halten hatte , ließ man ſie zwar frei , aber nur gegen Erlegung der

Summe von 2000 Pardaos als Sicherheit dafür , daß ſie die Stadt

nicht ohne Erlaubniß verlaſſen würden .

Waren ſie auch hierzu wenig geneigt , da ſie vortheilhafte Geſchäfte

daſelbſt machten, ſo wurde ihnen doch bald darauf ein großer Theil ihrer

Waaren ſie mußten viel Geld auf Beſtechungen verwenden ,

und man preßte ihnen noch größere Summen als Sicherheitsleiſtungen

aus . Nach einem fünfmonatlichen Aufenthalte , und nachdem ſie ihre Be

ſchwerden dem Gouverneur vorgetragen hatten , erhielten ſie von dieſem

eine wenig befriedigende Antwort ; man bedrohte ſie vielmehr mit neuem

Unglück , indem man ihnen ankündigte, daß neue Klagepunkte gegen ſie

vorlägen . Dieſe Erklärung mußte ſie in ſtarke Unruhe verſetzen ,„, ſie fürch

teten als Sclaven behandelt , oder , wie man ihnen andeutete , erdroſſelt zu

werden . Sie entſchloſſen ſich daher , die Flucht zu ergreifen , ſo lange ſich

ihnen hierzu die Möglichkeit biete , und verließen daher am 5. April heim

lich die Stadt , dem Innern zu.

Die 8 Engländer veröffentlichten in ihrer ſpäter erſchienenen

Reiſebeſchreibung einen Bericht über das , was ſie auf ihrer Reiſe durch

den größeren Theil von Hinduſtan wahrgenommen hatten , einen Bericht ,

er um ſo intereſſanter für jene Zeit war , da kein Europäer jemals vorD

ihnen jene Theile bereist hatte .
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Obgleich nun dieſe Expedition für die Abenteure

nommen hatten , ruhmvoll verlief , und obgleich man durch dieſelbe eine

Maſſe intereſſanter Mittheilungen über den Handel und die Producte jener

änder erhielt , ſo war es doch klar , daß ein ſo vielen Gefahren auf einem

ſo weiten Wege ausgeſetzter Handel weder ſicher , noch nützlich ſein konnte .

Zwar betrieben ihn die Venetianer auf gleiche Weiſe ; allein ſie befanden

ſich hierzu in einer geographiſch günſtigeren Lage als England , und ſelbſt

ihnen liefen ſeit der Entdeckung des Caps der guten Hoffni ing die Por

tugieſen den Rang ab . Das Intereſſe des Handels beſtund damals

entſchieden auf der letzterwähnten Straße , als der einzigen , die mit der

größtmöglichen Sicherheit die meiſten andern Vortheile verbinde ; allein

ieſelbe ward vo C paniern und Portugieſen auf ' s Argwöhniſchſte
bewacht , weßhalb die eng Regierung , wenn ſich ſolche auch damals

mit dieſen Nationen im Kriege befand , Anſtand nahm , Unternehmungen

zu begünſtigen , die jeden Friedensabſchluß faſt unmöglich s gemacht hätten .

Im Jahre 1591t , am 10 . April , verließen indeß wieder drei Fahrzeuge ,
unter den Vefehlen der e i Raymond , Kendal und Lancaſter , den

Hafen von Plymouth . Im Auguſt deſſelben Jahres , wo ſolche ſich am

Cap befanden , hatten die Mannſchaften dieſer Schiffe in dem Grade von

Krankheiten gelitten , daß man für gut hielt , den Capitän Kendal mit den

Kranken nach Europa zurück zu ſenden . Die beiden andern Capitäne ſetzten

ihre Reiſe fort ; als ſie aber auf der Höhe des Caps Corriente angelangt

waren , geriethen ſie in einen ſo furchtbaren Sturm , daß das Schiff Ray —

monds , der die beiden nochübrigen befehligte , von dem andern getrennt ward

und ſpurlos 3 as allein noch übrige , unter dem Befehl Lan

caſters , ward einige Tage ſpäter von einem neuen Sturme getroffen , deſſen

Blitzſchläge vier der Mannſchaft tödteten , und faſt den ganzen Reſt ver —

wundeten oder blendeten . Nachdem ſie ſich jedoch wieder etwas erholt

2hatten , erreichten die Seeleute die Inſel Comor , wo ſie Lebensmittel und

Waſſer einnahmen . Die Eingeborenen bewieſen ſich anfär iglich keineswegs
feindlich , und es entſpann ſich ſchnell mit denſelben ein fr eundſchaftlicher
Verkehr , bis eines Tages zwei Schiffsabtheilungen , jede von 16 Mann ,
die nöthiger Arbeiten wegen an ' s Land geſandt waren , plötzlich von den

falſchen Inſulanern angegriffen wurden . Capitän Lancaſter erlebte den

Schmerz , ſie ſämmtlich erliegen zu ſehen , ohne daß es ihm möglich war ,

ihnen zu rechter Zeit Hülfe zu bringen .

Genöthigt , die Anker zu lichten , ſegelte ſein Schiff nun nach Zan⸗

—
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zibar , wo er guten Ankergrund fand und daſſelbe wieder ausbeſſern

laſſen konnte ; dort vernahm er aber , daß die Portugieſen ihn anzugreifen

beabſichtigten . Widrige Winde entführten ihn von da und warfen ihn auf

die Inſel Socotara , wo er günſtigere Winde abwartete , die ihn ſchnell

nach dem Cap Comorin brachten . Nachdem er daſſelbe ( Mai 1592 ) um

ſegelt hatte und in die Nähe der Nicobaren gerathen war , ohne jedoch

Kenntniß davon zu haben , berührte er Sumatra und von da die heute

noch unbewohnten Inſeln von Pulo Penang . Dort brachte er die von

ihm ſo genannte Winterzeit zu , d. h. diejenige der Stürme , denen dieſe

Meere in den Monaten Juli und Auguſt ausgeſetzt ſind . Längs der Küſte

von Malacca begegnete er drei Schiffen , im Gehalte von 65 oder 70

Wann, jedoch nur einem nahe genug , um es angreifen zu können ; da es

ſich fand , daß daſſelbe einer Gemeinſchaft von Jeſuiten gehöre , wie wenig⸗

ſtens der nde wiſſen wollte , ſo trug er kein Bedenken , ſich deſſelben

zu bemächtigen . Da ihm dieſe leichte , gewinnbringende Art , Geſchäfte zu

machen , ſehr wohl gefiel , ſo miis er ſich in die Meerenge von Malacca ,

durch welche alle portugieſiſchen Schiffe auf ihren Fahrten nach China

und den Molukken paſſiren mußten , auf ' s Kreuzen . Zunächſt nahm er

ein mit Reis beladenes Schiff von Negapatnam , ließ aber ein zweites

ſchönes Schiff von 400 Tonnen entſchlüpfen ; einige Tage darauf ent⸗

ſchädigte ihn jedoch reichlich die Wegnahme einer prächtigen Gallione von

Goa , die ſich ihm ohne Kampf ergab . Sie war reich mit allen Erzeug⸗

niſſen Indiens beladen . Allein dieſe ſchöne Priſe nützte ihm nur wenig ,

aus dem Grunde , weil es dem Capitän und der Mannſchaft derſelben

gelang , ſich zu retten , und weil Lancaſter , im Unwillen über den Ungehor⸗

ſam der ſie ſich ſelbſt überließ , um nur ſo ſchnell wie möglich

wieder die hohe See zu gewinnen .

Hierauf begab er ſich in die Bucht von Junkſeylon , um ſich Theer

zum Kalfatern ſeines Schiffes zu verſchaffen , und wandte ſich von da nach

Pointe de Galle auf Ceylon . Zunächſt legte er ſich auch hier wieder auf ' s

Kreuzen , um die Flotten abzufangen , welche aus Bengalen und Pegu

kamen ; allein ſeine Matroſen , denen ihre bisherigen Erfolge genügten ,

und die einer längeren Reiſe müde wurden , erklärten ſich in offener Re⸗

bellion gegen ihn und zwangen ihn ſo zur Rückkehr nach England . In

den erſten Tagen des Jahres 1593 war er am Cap und ſah ſich nach

einer langen Reiſe längs der afrikaniſchen Küſte , weil es ihm an Lebens⸗

mitteln , hauptſächlich an Zwieback , fehlte , genöthigt , bei der Dreieinigkeits⸗
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inſel Anker zu werfen . Nach einigen weiteren Erlebniſſen kam er endlich
in ſein Vaterland zurück, nach einer Reiſe von 3 Jahren und 2 Monaten ,

zu welcher er demnach die doppelte Zeit brauchte , welche ſonſt die Por
iſeziele

zu verwenden pflegten .
Wir ſind jetzt an dem Zeitpunkt de r Gründung der engliſch - oſtindiſchen

Compagnie (ſ . S . 48 u. folg . angelangt . Von da an geſchahen die eng
liſchen Expeditionen mit dem Nachdruck , der dieſer Nation eigen iſt . Nach
vielen Wechſelfällen des Glücks gründeten ſie an den für den Handel

beſtgelegenen Punkten auf gepachteten Strecken ihre Niede rlaſſungen , fühlten
ſich aber bald ſo ſtark , daß die Agenten der Compagnie bereits 1686 , alſo
86 Jahre nach Gewährung des erſten Freibriefes , den ſich eine Geſellſchaft
von Kaufleuten zum Betrieb des oſtindiſchen Handels von ihrer Regierung
zu verſchaffen gewußt hatte , den Austrag ihrer Beſchwerden , welche ſie den
indiſchen Fürſten gegenüber zu machen hatte , auf das Schwert verwieſen .

Vergleicht man die jetzige erſtaunliche Größe des engliſchändiſchen
Reiches mit dem ſchüchternen Beginn der Thätigkeit der Engländer auf
dieſem Gebiete , ſo kann man nur über die energiſche Thatkraft einer Na
tion ſtaunen , die ſo Großes vollbracht hat .

Es ſcheint wunderbar , wie es den Engländern möglich ſein konnte ,
5000 SeeMeilen entfernt von dem Heimathlande , und mit Mitteln , die
nach europäiſchem Maßſtabe meiſt nur beſchränkt ſein konnten , zu ſo großen

der Eroberung und der Herrſchaft zu gelangen . Betrachtet man
Reſultate

jedoch dieſes glorreiche Indien , wie ſein Boden von Fruchtbarkeit ſtrotzt ,
prangend in der ganzen großen Pracht der Tropen , glühend unter dem

hellſten Sonnenſchein des Orients , mit allen noch unerforſchten Reich

thümern ſeiner Tiefen , ſo muß man geſtehen , daß es deren werth iſt , die

es erobert haben und ſo tapfer behaupten .

Zwei Ereigniſſe machten das fünfzehnte Jahrhundert zu dem w ichtig
ſten

1

der neueren Weltgeſchichte : die Entdeckung Amerikas und die Auf

findung des Wegs nach Indien um das 55der guten Hoffnung . Beide , faſt

gleichzeitige Ereigniſſe befreiten die europä he Menſchheit von dem lethar

giſchen Zuſtande , in dem ſie Abander lang erſtarrt
gelegen

hatte ,
öffneten neue Felder dem dadurch geweckten Unternel hmungsgeiſte , und
wie ſie den geiſtigen Fähigkeiten der Menſchen einen heilſamen Iuwuls
gaben , waren ſie die Vorläufer der religiöſen und politiſchen Revolutionen ,

welche ſeitdem die chriſtliche Welt erſchütterten .

Bezeichnend iſt es aber für die Weltbeſtimmung der angelſächſiſchen
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Race , daß ſie auf beiden Gebieten — Amerika und Aſien — ihre vordem

ſiegreichen Rivalen verdrängt hat , oder , wo dieß nicht ſchon geſchehen , zu

verdrängen im Begriff iſt .

Der Mohamedanismus in Indien .

ö Die Mohamedaner waren die erſten , welche in die ſtille abgeſchloſ⸗

ſene Welt der Hindus mit bleibender Wirkung einbrachen . Sie bilden

1 noch heutigen Tags das wichtigſte Volkselement in Hinduſtan neben den

Eingeborenen , und zwar , trotz ihrer geringeren numeriſchen Bedeutung ,

mehr noch als die letzteren , da ihnen größere Thatkraft innewohnt .
8

Die indiſche Welt iſt unter dem dreifachen Einfluſſe der Lehren

Brahmas , Mohameds und Chriſtus , und es iſt daher von großem Intereſſe ,

die Wirkung einer jeden dieſer Religionen auf den Geiſt des Hinduvolks

und deſſen Verhalten zu einer jeden derſelben zu beobachten .

14 Aber auch außerdem iſt das Auftreten der Mohamedaner in Hin⸗

duſtan ſo eng mit der älteren und neueren Geſchichte dieſes Landes ver⸗

flochten , daß ein näheres Eingehen auf daſſelbe unerläßlich iſt .

Mit dem Jahre 622 beginnt die Hegyra oder das mohamedaniſche

Zeitalter — eines der denkwürdigſten in der Geſchichte des Menſchen⸗

geſchlechts , ſowohl durch die Gründung einer neuen Religion , als durch

eine folgenreiche Umwälzung und durch eine Perſönlichkeit , deren Wirkung

einen bleibenden Eindruck für alle Zeiten hervorgebracht hat .

Arabien iſt die Halbinſel , welche von Perſien durch den perſiſchen

Meerbuſen , von Aegypten durch den arabiſchen Meerbuſen und das rothe

Meer getrennt iſt . Die Bewohner dieſes Landes leiten ihre Abkunft von

Joktan , dem Sohne Hebers her , der kurz nach der Zerſtörung Babels
und nachdem die Sprachverwirrung eingetreten war , den Grund zu dem

arabiſchen Reiche gelegt habe . Die Araber bewahren eine lange Liſte von

Königen , die von Joktan 5 auf Mohamed reicht ; es unterliegt aber

nicht dem mindeſten Zweifel, daß dieſelbe ſich meiſt nicht auf hiſtoriſche

Daten ſtützt, und daß es in irgend eines Menſchen Macht liegt ,

die ältere von Arabien , eben ſo wenig wie die eines andern

Volkes , vollſtändig feſtzuſtellen .

Was von der älterren Geſchichte dieſes Volkes mit Sicherheit bekannt

iſt, beſchränkt ſich darauf ,daß ſich daſſelbe ſowohl von den alten Aegyptern ,

n Perſern und Römern unabhängig zu erhalten wußte ; daß Arabien
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